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Das Werk lobt 
den Meister

Nach den Ergebnissen des sozialistischen Wettbewerbs für das Jahr 
1983 ist der Sowchos ,.40 Jahre Kasachstan" mit der Roten Wanderfahne 
dos ZK der KPdSU, des Ministerrates der UdSSR, des Zentrairatos der 
Gewerkschaften und des ZK des Leninschen Komsomol ausgezeichnet 
worden. Das Kollektiv des Agrar betriebs hat an den Staat zweimal mehr 
Getreide als qemäO dem Jahrcsplan verkauft und sein Programm der drei 
Jahro somit zu 125 Prozent erfüllt. Der Agrarbetricb züchtet Rinder, Pfer­
de und Scnafo. Jedoch die Hauptrichtung ist die Schafzucht.

Sehr geehrte Herren, der Ap­
pell, den Sie erneut an die Leiter 
der Länder der Welt mit dem 
Aufruf richten, die todbringen­
den Waffen nicht in den Kosmos 
gelangen zu lassen und die Ent­
stehung einer neuen Richtung lm 
Wettrüstens zu verhüten, ist in 
hohem Maße aktuell. Uns ist die 
Besorgnis, die die namhaften 
amerikanischen Wissenschaftler 
In diesem Zusammenhang zum 
Ausdruck bringen, durchaus ver­
ständlich.

Der Weltraum Ist Symbol der 
grandiosen Errungenschaften von 
Wissenschaft und Technik gewor­
den. Seine friedliche Erschlie­
ßung trägt erhebliche Früchte. 
Doch manche möchtèn den Kos­
mos in einen Schauplatz von Ag­
gression und Krieg verwandeln. 
Wie aus den in den USA be­
kanntgegebenen Plänen hervor­
geht, sollen im Weltraum Rakc- 
tenabwehrmlttel installiert, für 
das Wirken verschiedenartiger 
Satellitenabwehrsysteme Raum 
gegeben und superneue Waffen­
arten untergebracht werden, die 
für Schläge gegen Ziele zu Lan­
de, in der Luft und auf See be­
stimmt sind.

Die Sowjetunion ist entschie­
den gegen den Wettlauf bei allen 
Waffen, darunter auch kosmi­
schen. Zugleich muß es einleuch­
ten, daß die Sowjetunion ange­
sichts der Drohung aus dem Welt­
raum gezwungen sein wird. Maß­
nahmen zu treffen, um die eige­
ne Sicherheit zuverlässig zu ge­
währleisten. Die Kalkulationen 
darauf, daß durch den Kosmos 
ein Weg zu militärischer Überle­
genheit gebahnt werden kann, 
beruhen auf Illusion. Auf diese 
Rechnungen will man aber nicht 
verzichten, und das droht mit äu­
ßerst gefährlichen Folgen. Eine 
solche Entwicklung zu verhüten,

KARAGÄNDA. Die gegensei­
tige Hilfe bestimmt den Erfolg 
— davon sind die Mitglieder 
der Formerbrigade um A. Sem- 
kin aus dem Werk für Heizaus­
rüstungen fest überzeugt. Jakob 
Brunn. Viktor Kalaschnikow. 
Pjotr Jaroschtschenko bilden den 
Kern des vorbildlichen Kollek­
tivs. Sie arbeiten ohne Beanstan­
dung und bemühen sich stets, die 
Leistung der Formmaschinen zu 
steigern. Das gelingt Ihnen auch. 
Jetzt werden bedeutend mehr Er­
zeugnisse Je Schicht als früher 
hergestellt.

TSCHIMKENT. Auf Hochtou­
ren verläuft die Grasmahd lm 
Sowchos „Bursharskl". Hier hat 
man mit der Futterbeschaffung 
auf dem Luzernefeld begonnen, 
das 600 Hektar bewässerter Län­
dereien einnimmt. Man wird hier 
das Gras während der Saison 
vielmal mähen. Die Futterbe­
schaffer haben sich verpflichtet. 
4 000 Tonnen hochwertiges Heu 
bereitzustellen. Dieser Tage lei­
sten die Mechanisatoren der Bri­
gade um Oryn Schyrynbekow 
Aktivistenarbeit. Sie erfüllen Ihr 
Tagessoll zu 140 bis 150 Pro­
zent.

KOKTSCHETAW. Nicht we­
niger als 90 Dezitonnen Knollen 
Je Hektar — diese Aufgabe ha­
ben sich für dieses Jahr die Kar­
toffelbauern des Sowchos „Sa- 
retschny" gestellt. Die Saataggre­
gate arbeiten rund um die Uhr, 
wenn das Wetter es erlaubt. Gro­
ße Vorteile bringt die Arbeit nach 
der Auftragsmethode mit sich. 
Die kollektive Interessiertheit si­
chert die hohe Arbeitsqualität 
und die volle Hingabe aller Me­
chanisatoren. Ganze Gruppen, 
z. B. die um G. Bondarenko, 
überbieten das Tagessoll um 10 
bis 15 Prozent. 

ehe es zu spät Ist, Ist eine direk­
te Pflicht der verantwortungsbe­
wußten Staatsmänner. Wissen­
schaftler. aller, die sich wirklich 
um die Zukunft der Menschheit 
Sorge machen.

Die Sowjetunion bekräftigt er­
neut, daß sie bereit Ist, größt­
mögliche Anstrengungen zu un­
ternehmen. damit die unhelldro­
henden Pläne der Verlegung des 
Wettrüstens In den Kosmos kei­
ne Realität werden. Unserer 
Überzeugung nach muß eine Po­
litik mit dem Ziel, den Weltraum 
zuverlässig vor Waffenstatlonje- 
rung zu bewahren, zu einer bin­
denden Verhaltensnorm der Staa­
ten, zu einer allgemein anerkann­
ten Internationalen Verpflichtung 
werden.

Wir sind entschieden gegen 
die Entwicklung großangelegter 
Raketenabwehrsysteme, die nicht 
anders betrachtet werden kön­
nen. denn als auf eine ungestraf­
te nukleare Aggression gerich­
tet. Es gibt einen unbefristeten 
sowjetisch-amerikanischen Ver­
trag über die Raketenabwehr, der 
die Schaffung solcher Systeme un­
tersagt. Er soll strikt eingehalten 
werden. Es würde dem Geist und 
Buchstaben dieses Vertrags und 
der Aufgabe der Sicherung eines 
friedlichen Status des Weltraums 
lm Interesse der ganzen Mensch­
heit entsprechen, wenn ein feier­
licher Verzicht auf den Gedanken 
der Aufstellung von Raketenab­
wehrsystemen lm Kosmos selbst 
geleistet wird. Ein solcher Schritt 
würde überall in der Welt als 
Ausdruck echter Sorge um die 
friedliche Zukunft der Mensch­
heit aufgenommen werden.

Keinen Aufschub duldet auch 
die Frage eines Verbots der Sa­
tellitenabwehrwaffen. Die Auf­
stellung solcher Waffen würde zu

1300000 Meter Stoffe erhält das Land täglich von den Textilarbeitern 
des Kustanaier Kammgarn- und Tuchkombinats „XXIll. Parteitag der 
KPdSU". Allein im laufenden Jahr produziert das Kombinat 390- Arten 
von Stoffen, von denen viele das ehrenvolle Qualitätsfünfeck tragen. Be­
sonders stolz ist das Kollektiv auf seine neuesten Muster, die sich bei der 
Bevölkerung einer erhöhten Nachfrage erfreuen. Das sind Jeans-, Be­
zugsstoffe und der Regenmantelstoff „Sjurpris".

lm Kammgarn- und Tuchkombinat wurden alle Plan- und ökonomi­
schen Kennziffern des ersten Quartals erfüllt, überplanmäßige Erzeugnisse

für 568000 Rubel realisiert und Produktion über das Soll hinaus im Wer­
te von J 837 000 Rubel gefertigt.

Unsere Bilder: Die beste Weberbrigade (v. I. n. r.) Swetlana Kazjuru- 
ba. Olga Muradjewa, Galina Gubkina, Valentina Kislizina, der Brigadie- 
Bachitshan Urasbajew, der Meistergehilfe Viktor Moros: der Leiter der 
Komplexbrigade Wassili Buljon und die Bandjührerin Ultaim Moldabeko- 
wa.

Fotos: Viktor Krieger

ClPPulsschlaa unserer Heimat
RSFSR -------------------------

Wirtschaftlichkeit 
ist eine Reserve

Auch ganz billige Erzeugnisse 
können Tausende Rubel einspa­
ren helfen, wenn man an Ihre 
Produktion wirtschaftlich heran­
geht. Das hat das Kollektiv der 
Fabrik „Belka" in Slobodka, Ge­
biet Kirow bewiesen, die ganz 
gewöhnliche Zündhölzer her­
stellt.

Kaum ein Kunde hat wohl den 
15 Millimeter breiten unbekleb­
ten Streifen unter der Etikette 
der Zündholzschachtel beachtet. 
Die Fabrik Jedoch hat dank der 
Einführung der neuen Technolo­
gie an dieser Kleinigkeit zehn 
Prozent Papier, Klebstoff und 
Wärmeenergie gespart, was der 
Fabrik 15 000 Rubel Jahresge­
winn eingebracht hat.

In der Fabrik „Belka" hat 
man die Herstellung einer kom­
binierten Zündholzschachtel ge­
meistert. wobei der Innenteil 
vollständig aus Karton gefertigt 
wird. Acht statt 35 Verlelmer 
überwachen nun in der Abteilung 
mit besonders kraftaufwendiger 
Arbeit die automatische Fertigung 
von einer Million Zündholz­
schachteln gegenüber den frühe­
ren 600 000.

Drei Jahre nacheinander be­
kam das Fabrikkollektiv für seine 

einer akuten Destabilisierung der 
Lage und zur Vergrößerung der 
Gefahr eines Überraschungsan­
griffes führen und die Bemühun­
gen um ein Vertrauen zwischen 
den nuklearen Staaten untergra­
ben. Sie als Wissenschaftler und 
Fachleute begreifen besser als Je­
mand anderer, wie gefährlich all 
das Ist.

Notwendig sind rasche Schrit­
te. solange der bedrohliche Pro­
zeß der Militarisierung des Welt­
raums nicht unumkehrbar ge­
worden Ist. Da darf es keinen 
Raum für propagandistische Aus­
flüchte, für Versuche geben, sich 
diese öden Jene vorübergehenden 
Vorteile zu sichern. Das Problem 
der Verhütung einer Militarisie­
rung des Kosmos ist ein Pro­
blem von gemeinmenschlicher Be­
deutung. Es erfordert radikale 
Beschlüsse. Solche Beschlüsse 
sind durchaus erreichbar. Man 
muß sich der ganzen Fülle . der 
eigenen Verantwortung vor den 
Völkern bewußt werden und den 
Verständigungswillen bekunden.

Um den Waffen den Weg in 
den Weltraum zu verlegen, ha­
ben wir vorgeschlagen, ein Ver­
bot der Gewaltanwendung im 
Weltraum und vom Weltraum aus 
gegen die Erde zu vereinbaren. 
Diese Vereinbarung würde unter 
anderem auch einen lückenlosen 
Verzicht auf die Satellitenab­
wehrwaffen einschließlich der 
Vernichtung der bereits bestehen­
den Systeme dieser Art voraus­
setzen. Um die Erreichung de.- 
Vereinbarung zu erleichtern, hat 
die UdSSR von sich aus ein Mo­
ratorium für die Beförderung 
von Satellltenabwehrwaffen in 
den Weltraum verkündet, solange 
die anderen Länder genauso ver­
fahren.

Die sowjetische Initiative hat

hingebungsvolle AktlvÜtenarbelt 
die Rote Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol verliehen und wur­
de in die Unionsehrentafel der 
Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR eingetra­
gen. Die fortschrittlichen Erfah­
rungen der Fabrik in Slobodka 
werden in zahlreichen Kollekti­
ven der Branche studiert und aus­
gewertet.
Usbekische SSR ---------------

Sandwüste 
weicht zurück

In der sandigen Sarsankum 
wurde eine neue Zone für den 
Maisanbau geschaffen. Die Ak­
kerbauern des Sowchos „Andl- 
shan", Gebiet Andlshan. haben 
die noch vor kurzem mit Sand­
dünen bedeckten Flächen In 
fruchtbare Felder verwandelt.

Die Sarsankum ist vom Stand­
punkt der Melioration wohl der 
schwierigste Teil des zentralen 
Ferganatals. Hier lagert das 
Grundwasser ganz dicht an der 
Oberüäche; lm Boden gibt es 
fast keine organischen Stoffe.

Rachmanall hat reiche Erfah­
rungen lm Maisanbau. Doch hier, 
an diesem Neuland, mußte er 
nochmals anfangen, um hohe 

in der Welt breite Unterstützung 
gefunden. Es gibt keine Recht­
fertigungen für die Weigerung, 
an die Ausarbeitung entsprechen­
der praktischer Maßnahmen zu 
gehen, und kann solche Recht 
fertlgungen auch nicht geben. Es 
ist notwendig, ohne Irgendwelche 
Vorbedingungen oder Vorbehalte 
offizielle Verhandlungen mit dem 
Ziel aufzunehmen, alle Kanäle 
für die Militarisierung des Welt­
raums sicher zu schließen. Die 
Erreichung dieses gerechten und 
zutiefst humanen Ziels zu för­
dern. Ist eine Pflicht der Politi­
ker und der Vertreter der Öffent­
lichkeit aller Länder. Die Sowjet­
union ist fest entschlossen, alles 
in ihrer Macht Liegende zu tun.

Gegen die Militarisierung 
des Weltraums

Die namhaften amerikanischen 
Wissenschaftler R. Garvln und 
<?. Sagan haben an den General­
sekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
K. U. Tschernenko einen Briet 
gesandt, In dem sie Ihre tiefe 
Besorgnis angesichts der durch 
die Militarisierung des Welt­
raums entstehenden Gefahren zum 
Ausdruck bringen.

Die Briefschreiber befürwor­
ten den sowjetischen Entwurf ei­
nes ,,Vertrags über das Verbot 
der Gewaltanwendung lm Welt­
raum und vom Weltraum aus ge­
gen die Erde", der der vorigen 
Tagung der UNO-Vollversamm­
lung unterbreitet worden war.

Sie stellen fest, daß die So­
wjetunion positiv auf den Appell 
einer starken Gruppe amerikani­

Ernteerträge an Körnermais zu 
erzielen. Immer wieder zeigt die 
Wüste ihren Charakter bald 
durch glühende Sturmwinde bald 
durch extreme Temperaturschwan­
kungen. Da mußte die Technolo­
gie des Maisanbaus revidiert wer­
den. Nun werden alle Arbeits­
gänge nur noch maschinell ver­
richtet.

Nicht wenig Schwierigkeiten 
bereitete den Ackerbauern das 
Grundwasser: Es stieg bisweilen 
an und erreichte das für die Saa­
ten schädliche Höchstniveau. 
Die Ackerbauern rekonstruierten 
die Meliorationsgräben, die das 
Grundwasser ableiteten.

Im vergangenen Jahr — dem 
ersten Jahr der Neulanderschlie­
ßung. erntete die Brigade Imam- 
berdyjew 105 Dezitonnen Kör­
nermais je Hektar — doppelt so 
viel, als geplant war. In diesem 
Jahr wird man die Ernteerträge 
um fünf Dezitonnen erhöhen.

Auch andere Maisbausowcho­
se der Republik setzen die Offen­
sive auf das Neuland fort. Rund 
20 Agrarbetriebe, die lm laufen­
den Planjahrfünft In der Wüste 
Kysylkum, In der Karschlsteppe 
und anderen Neulandgcbleten 
Usbekistans gegründet worden 
sind, beabsichtigen, in diesem 
Jahr solide Ernteerträge zu er­
zielen. Zahlreiche Brigaden wol­
len nicht weniger als 100 Dezi­
tonnen Mals Je Hektar ernten. 

damit die entsprechende Verein­
barung zustandekommt.

Was Ihren konkreten Hinweis 
auf die Bestimmung des sowjeti­
schen Entwurfs eines Vertrags 
über die Begrenzung der militä­
rischen Anwendung sowohl be­
mannter als auch unbemannte.- 
Raumschiffe betrifft, so könnte 
man ihn bei offiziellen Verhand­
lungen erörtern.

Ich nehme die Gelegenheit 
wahr, um Ihnen Erfolg in Ihrem 
edlen Wirken für die Verhütung 
einer Ausdehnung des Wettrü­
stens auf den Weltraum zu wün­
schen.

Hochachtungsvoll
K. tscherYienko

scher Wissenschaftler und Vertre­
ter der Öffentlichkeit im Früh­
jahr 1983 zur Frage eines Ver­
bots der kosmischen Waffen ge­
geben hat. Jetzt wenden sie 
sich lm Hinblick auf Immer grö­
ßere Aktualität des Problems an 
die führenden Männer der Welt 
mit dem Appell, ein Abkommen 
zu vereinbaren, das die Stationie­
rung Jeglicher Waffen lm Welt­
raum wie auch die Beschädigung 
bzw. Vernichtung der Sputniks 
eines jeden Staates untersagen 
würde.

Die Briefabsender legen eini­
ge konkrete Erwägung über die 
Begrenzungen dar. die der Aus­
nutzung bemannter Raumschiffe 
zu militärischen Zwecken aufer­
legt werden könnten.

(TASS)

Ukrainische SSR--------------

Gemüsezone 
der Stadt

Eine Zone bewässerter Plan­
tagen haben die Gemüsebaube­
triebe um Charkow herum ge­
schaffen. Das vor kurzem in Nut­
zung genommene Bewässerungs­
system lm stadtnahen Sowchos 
„Zlrkunowski" hat sie zu einem 
Ring geschlossen.

Die Gesamtfläche dieser Ge­
müsefelder beläuft sich auf 
16 000 Hektar. Das wird eine zu­
verlässige und stabile Versor­
gung der Einwohner dieser Groß- 
Industriestadt mit Gemüse unab­
hängig von den Wltterungsver- 
hältnissen sichern.

Automatische Einrichtungen 
gewährleisten eine optimale Was­
serverteilung über die Felder. 
Geräte überwachen den Ver­
brauch von Wasser, seine chemi­
sche Zusammensetzung und sei­
ne Temperatur.

Aus den Sammelteichen ge­
langt zu den weitreichenden Be­
regnungsanlagen soviel Wasser, 
das für die Erzielung von 300 
bis 360 Dezitonnen Gemüse Je 
Hektar nötig ist.

Auf Empfehlung der Speziali­
sten aus dem Ukrainischen For­
schungsinstitut für Gemüse- und 
Meloncnanbau wurden die Be­
wässerungsflächen in spezialisier­
te Abschnitte geteilt. Das Institut 
Heß den Gemüsebaubetrieben Sa­
men hochergiebiger Sorten mit 
unterschiedlicher Reifezeit zu­
kommen.

Im Rayonparteikomitce und 
Im Vollzugskomitee des Rayon­
sowjets war kaum Jemand anzu­
treffen: „Sic wissen Ja. es Ist 
Sakman". „Sakman" bedeutet 
Empfang neugeborener Lämmer. 
Und seit altersher Ist es hier lm 
Rayon Jcglndybulak Brauch, daß 
während des Lammens der größ­
te Teil der Bevölkerung, unab­
hängig von Beruf, Alter und 
Stellung, beim Sakman beschäf­
tigt wird. Allein lm Sowchos 
„40 Jahre Kasachstan" waren es 
in diesem Frühjahr 450 von den 
600 erwachsenen Sowchosarbel- 
tern.

50 000 Schafe, darunter 
30 000 Mutterschafe, treten Je­
des Jahr die Winterung an. Übri­
gens haben sie diese lm laufen­
den Jahr ohne Verluste überstan­
den. Im Herbst sind es bereits 
75 000—80 000 Tiere. Was über 
die Winterungsquote geht, wird 
an den Staat In Form von 
Fleisch verkauft. Der Agrarbe­
trieb hat seinen Dreijahresplan 
der Fleischlieferung zu 105 Pro­
zent erfüllt.

Die Edllbal-Schafe gehören 
einer rayonlerten Fleischrasse 
an. die dem hiesigen schroff kon­
tinentalen Klima gut angepaßt 
und anspruchslos gegenüber dem 
Futter ist. Obwohl die Schafe lm 
Winter Grob- und Kraftfutter er­
halten, werden sie dennoch mög­
lichst öfter auf die Weiden ge­
trieben. wo sie sich das verdorr­
te Gras unter dem Schnee her­
vorscharren. „Wir hätten Ja ge­
nug Futter für die Stallhaltung", 
sagt der Schäfer Irgebal Kosha- 
bajew, Träger des Lcninordens, 
der Orden der Oktoberrevolution 
und des Arbeitsruhmes dritter 
Klasse, „aber die Tiere, beson­
ders die Mutterschafe, brauchen 
Bewegung. Sie haben übrigens 
solche Pelze, daß die Winterfrö­
ste ihnen nichts anhaben kön­
nen."

Im Sowchos „40 Jahre Kasach­
stan" hat man reiche Erfahrun­
gen In der Erhaltung der Jung­
tiere gesammelt — im vorigen 
Jahr waren es 92 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen gegenüber 
86 laut Plan. In den Herden der 
namhaften Schäfer Irgebal Ko- 
shabajew, Sallau Supljanow. Mu- 
katal Abdramaschew u. a. gibt es 
überhaupt nur selten Verluste.

Das Schafzüchterkollektiv des 
Agrarbetriebs verpflichtete sich, 
von seinen Herden lm laufenden 
Jahr 2 700 Lämmer über den 
Plan hinaus. also Insgesamt 
28 500 Tiere zu erhalten. Bereits 
am Tag des kommunistischen 
Unionssubbotniks hatte es die 
Planziffer erreicht.

Dauren KarasartoW. Direktor 
des Sowchos, erzählt: „Unter­
pfand des Erfolgs Ist natürlich 
eine zuverlässige Futterbasis, lm

Guter Anfang
Die Werktätigen des Getreide­

annahmebetriebs in Predgornoje 
haben seit Jahresbeginn hohe Re­
sultate In der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und Senkung 
der Gestehungskosten der Pro­
duktion zu verzeichnen. Im Ver­
gleich zur entsprechenden Perio­
de von 1983 wuchs z. B. die Ar­
beitsproduktivität um 7 Prozent 
an. Bedeutend mehr als geplant 
buchte man Reingewinn. Der 
Plan In dieser Kennziffer wurde 
zu 106,2 Prozent erfüllt. So gu­
te Leistungen konnte das Kollek­
tiv dank der niveauvollen Ar­
beitsorganisation. der Einfüh­
rung des Brigadeauftrags und 
der neuen Technik erzielen.

Lob und Ehre gebühren ccn 
Neuerern der Produktion Sergej 
Stepurko, Viktor Gutmann. Phi-

Frühgemüse
Die Spezialisierten Landwirt­

schaftsbetriebe des Gebiets 
Tschlmkent haben mit der Gemü- 
scernte begonnen. Die ersten 
Züge mit der vitaminreichen Pro­
duktion wurden an die Industrie­
zentren abgefertigt. Mit Früh­
kohl werden gegenwärtig die 
Kühlwagen für die Neuland­
bauern der nördlichen Gebiete, 
für die Bcrgwerkcr der Städte 
Dsheskasgan, Pawlodar und Ka­
raganda beladen.

In diesem Jahr sollen die 
Tschlmkenter Gemüseb a u e r n 
mehr als 28 000 Tonnen Früh­
gemüse abfertigen, was die vor­
jährige Menge um mehr als 
6 000 Tonnen übertrifft. Ein 
solches Wachstum hat die Ver­
größerung des Ernteertrags durch 
früheres Auspflanzen der Setz­
linge in den offenen Boden, durch 
die Einführung ertragreicher Sor­
ten und durch die Zufuhr organi­
scher Düngemittel gefördert. Un­

Siedlung für Reisanbauei
Im Gebiet Alma-Ata werden 

Intensiv die Halbwüstenländerel­
en des Bewässerungsmassivs Ak- 
dala erschlossen. In der Gegend 
Uschsharma am linken Ufer des 
111 ist der Reisanbausowchos 
Nr. 7 geschaffen worden. Seine 
Saatflächen werden nicht weniger 
als 5 700 Hektar einnehmen. Die 
ersten mehr als 500 Hektar sol­
len schon in diesem Frühjahr 
mit Reis bestellt werden. Das 
Wasser zur Berieselung der Saa­
ten gelangt aus dem Hauptkanal 
Bakanas.

Mit der Zelt wird hier laut 
Entwurf ' eine Siedlung für die 

vorigen Jahr haben wir 18 500 
Tonnen Heu, d. h. mehr als ge­
nug beschafft. In diesem Früh­
ling werden wir neue Felder mit 
mehrjährigen Gräsern bestellen. 
Wichtig Ist, die Gräser rechtzei­
tig. In Ihrem besten Zustand, ein­
zubringen. Dazu haben wir eine 
fortschrittliche- Technologie der 
Grobfutterbeschaffung entwickelt. 
Wir wenden Getreidemähmaschi­
nen und die Luftdruckaufnehmer 
.Wlchr' an. und laut Gutachten 
des Gebictslabors sind 90 bis 95 
Prozent unseres Futters erster 
und zweiter Klasse. Während der 
Futterbeschaffung betindet sich 
die ganze dazu nötige Technik 
im Einsatz, damit das gemähte 
Gras bereits nach acht — sech­
zehn Stunden gesammelt und ge­
borgen wird."

Jedes Jahr wächst die Zahl 
der Komsomolzen und Jugendli­
chen. die in der Tierzucht arbei­
ten. „Mit der ganzen Klasse in 
die Schafzuchtl" — dieser Lo­
sung folgen die Abhänger der 
örtlichen Mittelschule bereits 
mehrere Jahre. Von den dreißig 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den des Rayons wirken sechs 
allein lm Sowchos „40 Jahre Ka­
sachstan". Auch lm laufenden 
Sommer werden 50 Jugendliche, 
d. h. zwei zehnte Klassen in cor­
pore. In die Schafzucht kommen. 
Die Komsomolzen- und Jugend­
brigaden des Sowchos gehören zu 
den besten In der Republik, und 
1982 wurde die Brigade „Scha- 
lyn" (Flamme/ Siegerin im so­
zialistischen Republikwettbewerb 
und erhielt die Rote Wanderfah­
ne des ZK des Leninschen Kom­
somol Kasachstans und eine Geld­
prämie. Im Jahr 1983 war cs 
die Brigade „Kanatkakty". Ende 
April hatten bereits alle sechs 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den ihr Soll beim Lämmeremp­
fang erfüllt.

Die Sakman-Kampagne geht 
zu Ende, die der Schafschur 
steht vor der Tür. und geschoren 
werden alle 50 000 Schafe. Auch 
diese Kampagne ist ein traditio­
nelles Fest der Arbeit, des Mas­
seneinsatzes. an dem sich die ge­
samte erwachsene Bevölkerung 
beteiligt. Wer das Scheren noch 
nicht beherrscht, lernt es dabei. 
Lehrer sind zur Genüge vorhan­
den. vor allen solche Meister wie 
Sapar Mukuschew, Jegeubal 
Ka"bduow und Kuljan Ramasa- 
now. Gebietsmeister der Schaf­
schur, die das Schaf in drei Mi­
nuten seines Pelzes entledigen.

Dem Agrarbetrieb steht bevor, 
etwa 1 300 Dezitonnen Wolle an 
den Staat zu verkaufen.

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Karaganda 

lipp Werner und Maria Makl- 
schewa. die ihr Tagessoll stets 
überbieten und anderen voran­
gehen.

Im vorigen Jahr ging das Kol­
lektiv des Getreideannahmebe­
triebs als Sieger aus dem soziali­
stischen Unlonswettbewcrb her­
vor. Es hat sich verpflichtet, 
auch weiterhin neue Höhen zu 
erklimmen und hält sein Wort. 
Jetzt bereiten sich die Getreide­
erfasser gründlich für die Auf­
nahme der künftigen Ernte vor. 
Sie werden alles In Ihren Kräf­
ten Stehende tun. um dem Ge­
treide der neuen Ernte ein zu­
verlässiges Dach zu sichern.

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

erntereif
ter Kunstfolie war der Kohl lm 
Gebiet auf einer zehnmal größe­
ren Fläche als lm vorigen Jahr 
gepflanzt worden.

Das von den Erfassern direkt 
auf dem Feld angenommene, gut 
verpackte Kohl wird unmittelbar 
ans Handelsnetz oder an die Ver- 
ladeplälze der Eisenbahnen abge­
fertigt. Laut Vertrag über Zu­
sammenarbeit haben die Eisen­
bahner Ihrerseits die Transpor­
tierung der Gemüsefrachten auf 
der ganzen Fahrstrecke unter 
Kontrolle genommen.

Erstmalig wird ein großer Teil 
von Gemüse In entlegene Gebiete 
mit Autokühlwagen befördert. 
Sie treten die Fahrt nur In Groß­
kolonnen an. was ermöglicht, an 
Ihren Reiserouten Stellen für 
technische* Wartung zu schaffen 
und Stillstände der Wagen aus- 
zuschlleßen.

(KasTAG)

Reisanbauer mit modernen kul­
turellen und sozialen Einrichtun­
gen. einem Handelszentrum und 
einer Schule entstehen. Intensiv 
wird das Neubaugebiet der Sied­
lung errichtet, das laut Entwurf 
14 000 Quadratmeter betragen 
wird. Schon 45 Arbeiterfamilien 
haben den Einzug gefeiert. Die 
Siedlung wird von den Ab- 
'chnlttsarbeltern des Trustes 

Al maatasowchosrlsstrol'‘ gebaut.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Alma-Ata
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Wettbewerb: 
Erfahrungen 
und Probleme Wie schwer wiegt 1_ Prozent?
In aMintlichen Agrar, und Industrio- 

kollektiven der Republik wird heute 
zielstrebig um die Erfüllung dor von 
der Partol gestellten Aufgabe gerun- 
qen: Die Arbeitsproduktivität um 1
Prozent Über den Plan hinaus zustei­
gern und die Produktlonsselbatkostcn 
zusätzlich zum Plan um 0,5 Prozent zu 
verringern. Diese Aufgabe qent heute 
Ieden an, der um die Erfolqe selnos 
lctriebs besorqt Ist, der Wert auf sei­

ne Arbeit legt. Um das Geplante zu 
erreichen, wird In den Produktions­
kollektiven nach neuen Ressourcen ge­
sucht, man gibt sich alle Mühe, aie 
Reserven voller zu nutzen und an 
ledern Arbeitsplatz Höchstleistungen zu 
erzielen.

Konkretes Ziel
Vliesstoffe aus Ksyl-Orda... Vorläufig sind diese 

Erzeugnisse in Kasachstan noch nicht sehr bekannt 
und verbreitet, denn die Vllessto.fabrik — ein ein­
zigartiger Betrieb der Republikbranche — Ist erst 
vor wenigen Monaten angclau.cn. Aber gleich seit 
den ersten Tagen seines Bestehens hat sich das Jun- 
qe Fabrikkollektiv das Ziel gesteckt, die projektier­
te Kapazität möglichst rascher zu erreichen und 
mehr wertvollen Rohstoffes an die kooperierenden 
Vereinigungen zu liefern. Dieses Vorhaben basiert 
vor allem auf der zusätzlichen Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und auf der zusätzlichen Sen­
kung der Produktionssclbstkosten. Welche ökono­
mische Vorteile soll das dem Betrieb brinqen? Dar­
über erzählt Saqimbai NURKESCHEW, Chefingenieur 
der Vliesstoffabrik.

Jeder Anfang Ist schwer, und unser Werde­
gang bildet in dieser Hinsicht keine Ausnahme. 
Das Betriebskollektiv ist noch sehr Jung, aber 
schon heute steht es vor komplizierten Aufga­
ben, die es konsequent und erfolgreich löst. Vor 
allem Ist cs natürlich die Einhaltung der Ver- traBc<-»rpfUrht.,ngon. ata walfar. Vorhaecor.in ( 
der Erzeugnisqualität und die Reduzierung des 
Materialverbrauchs. All das Ist bei der Lö­
sung unserer Hauptaufgabe entscheidend, und 
diese lautet: In den kommenden zwei Jahren 
den Produktionsumfang um 60 Prozent ver­
größern.

95 Millionen Quadratmeter Vliesstoff — so­
viel Produktion wird unsere Fabrik nach der Er­
reichung der projektierten Kapazität liefern. 
Gegenwärtig funktioniert nur die erste Taktstra­
ße: In wenigen Tagen wollen wir die zweite 
Vliesstraße in Betrieb nehmen. Für uns ist es 
sehr wichtig, gleich in den ersten Tagen nach 
ihrem Einsatz optimale Betriebsbedingungen 
für die Ma-chlnen zu schallen und dadurch den 
höchsten Effekt zu erzielen. Ein Jeder im Kol­
lektiv sieht die Bedeutung dieser Frage ein. 
Gleich anderen Industrlekollcktlven der Stadt 
haben sich unsere Brigaden der Bewegung um 
die überplanmäßige Steigerung der Arbeitspro­
duktivität angeschlossen.

Was bedeutet für uns ein Prozent über­
planmäßiger Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät? Das sind etwa 60 000 Rubel zusätzlichen 
Reingewinns im Jahr. Zugegeben, die Zahl l«t 
beeindruckend, aber auch diese Kennziffer läßt 
sich verbessern. Die optimale Variante sind 
85 000 Rubel zusätzlichen Gewinns.

Aber hohe Leistungen kommen nicht von 
selbst. Hinter Jeder davon stehen konkrete Men 
sehen mit ihrem Enthusiasmus, mit ihrer Mei­
sterschaft. Und es kommt dabei darauf an. wel­
che Bedingungen für die Verwirklichung ihrer 
Vorhaben geschaffen werden, wie man die tech­
nische Seite des Unternehmens regelt. Eines der 
wichtigsten Probleme des Betriebs ist gegen­
wärtig die Kaderfragc — wir brauchen gute 
Fachleute, die imstande wären, die komplizier­
ten Anlagen zu bedienen. Zwar gibt es sie beu­
te schon, aber die Zeit stellt Immer neue For­
derungen. die wichtigsten davon sind: Roh­
stoffeinsparung. Reduzierung d<-r Arbeitsinten­
sität, Meisterung artverwandter Berufe.

Jeder weiß um die Größe und Kompliziertheit 
diese-r Aufgabe, um die hinter ihr stehende Kon­
sequenz. Wir können also nur Jene materiellen 
und finanziellen Fonds verbrauchen, über die 
wir verfügen: Rohstoffe und Energieträger 
werden heute mit Gold aufgewogen. So gesehen, 
wird verständlich, warum unsere Brigaden mit 
so großer Initiative um die bestmögliche Nut­
zung Jedes Gramms Materials, feder Kilowatt­
stunde Energie ringen und höchste Ökonom'? 
beim Einsatz materieller und finanzieller Fonds 
anstreben.

Die Praxis überzeugt: Wir haben den rich­
tigen Kurs eingeschlagen. Eine der Zwischen­
wertungen ergab: Der Plan des Produktlonsaus 
Stoßes wurde Im vergangenen Monat um 1.1 
Prozent Überboten, und das ist eine sichere Ga­
rantie dafür, daß unsere Ziele und Absichten 
real sind.

Vor wenigen Tagen meldeten einige unserer 
Brigaden die Erfüllung ihrer Pläne für die 
ersten fünf Monate dieses Jahres. An und für 
sich ist es kein so großes Ereignis, wenn man 
aber die Leistung vom Standpunkt der gestell­
ten Aufgabe einschätzt, so läßt sich der Wert 
des Vorhabens nochmals beweisen, in diesem 
Falle ist es durchaus wichtig, aus gesammelten 
Erfahrungen mehr zu lernen. Jede neue Idee. 
Jeden rationellen und nützlichen Vorschlag für 
weiteren Fortschritt zu akzeptieren. Deshalb 
wird lm Betrieb so viel Wert auf die Propagie­
rung Jeder Neueinführung gelegt. An der Ra- 
tlonalislerungs- sowie an der Planungsarbeit 
beteiligt sich heute Jedermann. Ist Ja auch ver­
ständlich: Nur so lassen sich Reserven erschlie­
ßen. nur so kann man zum Erfolg gelangen.

Bereits über 15 Jahre arbcilcn die Mechaniker Joseph Hauser und Wladimir Lazko in der Rar- 
tonlabrik. Beide kennen sich trefflich in den komplizierten Maschinen aus.

Unter den ersten Industriekollcktl- 
ven dor Republik, die sich der wertvol­
len Arbeiterbewegung angeschlossen 
hatten, waren auch die Bolcqschaftan 
der Vllesstoffabrlk, der Schu- und dor 
Kartonfabrik von Ksyl-Orda. Dlose Ge­
triebe zählen mit allem Recht zu den
führenden In ihren Branchen. Jahr­
aus, jahrein wkd hier ein ansehnlicher 
Produktionsanstieg errungen, die Bri­
gaden und Schichten Üborbictcn stets 
Ihre erhöhten Verpflichtungen. Allein 
im vorigen Jahr Ist die Arbeitsproduk­
tivität in diesen Betrieben um 3 bis 4,5 
Prozent angewachsen. Nun hat man 
sich die Aufqabo der Partei nochmals 
überlegt und beschlossen: Es gibt si­
chere Rcscrvon für woiteren Produk-

tlonsanstloq. In allen drei Fabriken hat 
man sich das Ziel gesteckt, die Ar­
beitsproduktivität um 1,4 Prozent zu­
sätzlich zum Plan zu steigern und die 
Produktlonsselbstkostcn um 0,7 Pro­
zent zu senken. In den Kolloktlven 
weiß man genau: Hcuto fällt Jedes Pro­
zent qewlchtiq in die Waaqschalo. Und 
was dazu erforderlich ist, weiß man 
auch qut. Vor allem sind das größere 
Verantwortung, bessere Zusammenar­

beit an allen Produktionsabschnitten 
und weltcro Festigung der Arbeits­
disziplin.

Die Aufqabe Ist klar formuliert, das 
Ziel ist deutlich anvisiert. Die eigenen 
Kräfte und Möglichkeiten mit den Ta­
gesaufgaben Ins richtige Verhältnis

Sakcn Ti/rslianow und Altynbek Jcrmagambetow sorgen für das reibungslose Funktionieren der 
Vlicsstraße Nr. I.

Aus weniger 
mehr machen

Jedes qroßanqeloqto Vorhaben Im Kollektiv ba- 
sle. t, wie bereits qcsüqt, auf der konkreten Initiative 
und auf der Meisterschaft einzelner. Und der Be­
trieb kommt erst dann zum Erfolq, wenn das Ziel 
zu jedermanns Anlicqcn wird.

In der Vliesslol.abrik hat sich die Einrichterbri- 
qade von Sake» TYF-SHAflOW verpflichtet, die Ar­
beitsproduktivität um qonau. anderthalb Prozent 
über den Plan hinaus zu stelqern. Das Kollektiv 
Ist nicht qro3 — die Brlqada zahlt nur acht Mann. 
Aber in der Briqade ist man sich seiner Kräfte si­
cher. „Jeder muß täq'.ich sein Bestes herqeben!" — 
so lautet die Arbeitedevise der Einrichter. die 'Ur 
die technische Slcherunq des Vorhabens sorgen. 
Darüber, wie das qetan wird, crzählto uns der Uri- 
qadler folgendes:

Wir sind ein Kollektiv, eine Brigade. Schon 
oft hatte Ich darüber nachgedacht, welche Rolle 
der Brigade bei der Realisierung kollektiver 
Angelegenheiten zpkommt. Heute spüre ich sehr 
deutlich, daß man sich in der Fabrik auf Jede 
Brigade verläßt und mit Jedermanns Erfolg 
rechnet.

Manchmal werden wir gefragt: ..Jungs, seid 
Ihr sicher, daß Ihr die hohe Verpflichtung eln.ö- 
sen werdet?" Freilich müssen wir da nicht nur 
um unsere Leistungen, sondern auch um die 
Erfolge unserer Partner und anderer kooperie­
render Brigaden sorgen. Natürlich verlangt die 
Entscheidung, höhere Kennziffern zu erzielen. 
Rlslkobereilschaft und auch Mut. Ich sage cs ge­
radeaus — die haben wlrl Unser Entschluß, die 
überplanmäßige Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität zu sichern, kam Ja nicht von selbst. Es 
Ist eine kollektive Entscheidung, der eine gründ­
liche Plandiskussion sowie die eingehende Ein­
schätzung eigener Reserven und Möglichkeiten 
vorausgegangen waren. Heute gibt es keinen 
Grund für Zweifel, denn unser Vorhaben war 
kein Selbstzweck. Zusammen mit Betriebsöko­
nomen haben wir berechnet, was sich besser und 
mit weniger Kraftaufwand tun läßt, an welchen 
Produktionsetappen wir mehr einspa-en können, 
was Jedermann tun muß. um das Geplante zu 
realisieren.

Unsere Arbeitsspezifik Ist eigenartig — wir 
sind am Prozeß der. Vllcsstoffprcduktlon nicht 
unmittelbar beteiligt. Aber von unserer Arbeit 
hängt sehr vieles ab. Wie werden die kompli­
zierten Maschinen funktionieren? Wie hoch wird 

. der Effekt Ihres Einsatzes sein? Wie lange wer­
den die Anlagen zwischen den prophylaktischen 
Reparaturen arbeiten'.' — Das sind alles Fragen 
aus unserem. Arbeitsbereich., und von ihrer Lö­
sung hängt der Erfolg des ganzen Kollektivs 
der Werkabteilung ab.

Jeden Tag beginnt die Schicht mit der Erör­
terung der bevorstehenden Aufgabe. Die Jun­
gen präzisieren den Arbeitsumfang und bestim­

zu bringen, Ist somit die höchste 
Pflicht Jedes Werktätigen. Und in den 
genannten Fabriken Ist man daran 
längst qewöhnt, die eigenen Pflichten 
einwandfrei zu erfüllen.

Dieser Tago bcsucjiten unsere Kor. 
respondenten Viktor KRIEGER und 
Alexander FRANK die Vllesstoffabrlk. 
die Schuh- und Kartonfabrik In Ksyl- 
Orda und sprachen dort die führenden 
Fachloutc und Arbeiter. Thema und 
Ziel dor Gespräche war, zu' erfahren, 
mit welcher Stimmung die Drlgadcn 
an die Erfüllung des Auftrags heran­
gegangen sind, welche neuen Initiati­
ven das Vorhaben In den Kollektiven 
ausgclöst hat und wie Jeder Werktä­
tige die Zlolstelluna auffaOt.

men die optimalen Varianten der Sollerfüllung. 
Optimal heißt für uns vor allem Zeitgewinn, 
aber auch hohe Qualität. Denn davon, wie jeder 
Auftrag ausgeführt wird, hängt der Arbeits­
rhythmus der kooperierenden Brigaden ab. Man 
könnte natürlich so urteilen: Ich schrubbe mein 
Soll ab und basta! Jedoch würde man so nicht 
weit voran kommen. Altynbek Jermagambctow, 
Pjotr Kim, Nikolai Arabalew und andere Kol- 
iektlvmltglieder legen viel Wert auf Ihre Ar­
beit. Sie machen oft Überstunden, zumal man 
auch einen Zahn mehr zulegen muß. Nur so. 
durch gemeinsame zXnstrengungen, begser ge­
ragt — durch kollektives Überlegen und Erör­
tern der Sachlage, gelangen wir zum ,Erfolg.

.Natürlich Jassen anspruchsvolle Ziele bei 
manchem auch Fragen auftauchen: Ist es nicht 
ein zu hohes Risiko, am Anfang des Werdens 
eines Ectriebs mit solchen Vorhaben zu begin­
nen. wie das unsere? Mitnichten! Obwohl unse­
re Brigade gar nicht so lange besteht, hat sich 
lm Kollektiv das Solidaritätsgefühl schon gut 
entwickelt. Als Einzelgänger erreicht man eia 
nicht viel, doch alle zusammen bringen es zu 
Höchstleistungen. Bald hilft Altynbek, der er­
fahrener Ist als die anderen, seinem Wettbe­
werbspartner. bald springt Pjotr Kim dort ein. 
wo es momentan am schwierigsten Ist. wo Hilfe 
gebraucht wird. So Ist cs nun in unserer Briga­
de zur Regel geworden, die Tagessolls mit Plan­
plus zu erfüllen. Freilich Ist das uns dann ein 
guter Vorschuß cm nächsten Tage. Scheinbar Ist 
das ein? Kleinigkeit, aber diese fällt gewichtig 
In die Waagschale. Ein Prozent pro Tag ma­
chen im Monat zwanzig Prozent Planüberbie­
tung. und wenn man noch hohe Arbeitsqualität. 
RaUonallslerungsarbelt und Einsparung von Ma­
terialien und Kraftstrom dazurechnet, dann er­
gibt sich eine solide Zahl. Hauptsache ist, daß 
Jedermann lm Kollektiv es begriffen hat.

Vo. über sind die vier ersten Monate des neu­
en Jahres. Auf unserem Arbeitskalender steht 
aber schon Juni. Somit gibt es gute Reserven, 
die man nur nutzen lernen muß.

Und noch über einiges möchte Ich heute 
sprechen. Wie schon gesagt, verlangt uns das 
Vorhaben viel Kraftaufwand ab. Da wird aber 
nicht geteilt — das Ist meins und das ist dein--, 
diese Arbeit mache Ich, und diese — du. Es 
gilt nur eine Formel: Das machen wir! Jeder 
muß «ein Bestes hergeben. jeder muß cs ler­
nen. mit optimalem Nutzen zu-arbeiten. Und das 
wird nun getan.

Verantwortung an 
jedem Abschnitt

An über 250 Betriebe und Vcrciniqunqcn sowie 
Handelsorganisationen liefert die Kartonfabrik von 
Ksyi-Orda Ihre Erzouqnlssc. Allein nach dieser Kenn- 
zi.'.cr kann man über die Rollo des Betriebs urteilen, 
dlo Ihm im örtlichen territorialen Produktions­
komplex zukommt. Wcllenkarton und Pappe für 
über 5 Millionen Rubel jährlich — das ist das 
Endergebnis des schöpferischen Zusammenwir­
kens aller Abschnittskollektivc des Betriebs.

Allerdings steht heute olno neue Aufgabe auf der 
Tagesordnung: Es qllt, die Arbeitsproduktivität um 
1.4 Prozent über den Plan hinaus zu steigern und 
die Produktionskosten der Erzeugnisse um 0,8 Pro­
zent zusätzlich zum Plan zu senken. Was diese 
Zielstellung von jedem Arbeiter verlanqt, erzählte 
uns Joseph HAUSER, führender Fachmann der 
Fabrik.

Vor wenigen Wochen war ich Teilnehmer des 
Republlksemlnars üben Fragen der weiteren 
Produktlonslnlenslvlerung, das in Pawlodar 
durchgeführt wurde. Es wurden viele interes­
sante Produktionsfragen erörtert, aber mich In­
teressierte am meisten das Problem der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität. Unser Betrieb 
hat sich wie viele Hunderte Industriebetriebe 
Kasachstans der wertvollen Arbeiterbewegung 
angeschJosscn. die einen ansehnlichen ökonomi­
schen Anstieg zum Ziele hat. Deshalb sind für 
uns Fragen der Materialeinsparung und der Ein­
führung fortschrittlicher Arbeitsmethoden von 
erstrangiger Bedeutung. Hlnzü kommt noch das 
Problem .der rascheren Vergrößerung der Pro- 
duktlonsumfängo. Wie lut man das In anderen 
Betrieben und Vereinigungen? Welche Reserven 
gibt es dazu in unserer Fabrik, um die Frage 
niveauvoll zu lösen?

Die wichtigste Reserve Ist natürlich die 
weitere Verbesserung der Erzeugnisqualität. 
Gegenwärtig liefert die Fabrik Jährlich etwa 36 
Millionen Quadratmeter Karton. -10 Prozent 
davon' tragen das Qualitätszeichen. Was muß 
unternommen werden, um diese Kennziffer zu 
erhöhen? Diese Frage wurde schon mehrmals 
erörtert und gilt heute als wichtigste Angele­
genheit. Jedes Kollektivs.

Der technologische Prozeß der Kartonproduk­

tion ist ziemlich kompliziert. Manchmal wird 
diese sogar mit Metallerzeugung verglichen. Die 
Technologie erfordert von unseren Arbeitern 
viel Kraftaufwand und Sachkenntnis. Ob man da 
ohne hohe Verantwortung auskommen kann? 
Keinesfalls! Deshalb ist es sehr wichtig, daß 
Jedermann sein Bestes herglbt, präzise arbeitet 
und keine Produktionsstörungen zuläßt, die uns 
teuer zu’stehen kommen. Die Kartonproduktion 
läuft ununterbrochen. Wie, In einem riesigen 
Räderwerk funktionieren hier alle Maschinen 
und Anlagen, und schon die geringste Nachläs­
sigkeit würde großen Schaden verursachen. 
Nicht von ungefähr haben wir In unserem Be- 

, trieb den sozialistischen Wettbewerb unter dem 
Motto ..Zuverlässige Arbeit an Jedem Abschnitt 
— Garantie des Erfolgs!" entfaltet, an dem 
sich alle Abschnlttskollcktlve und Brigaden be­
teiligen. Somit sind Zuverlässigkeit und Qua­
lität ein Schlagwort geworden.

Unsere Belegschaft Ist etwa 2 000 Mann groß. 
Drei Viertel davon sind unmittelbar mH Karton­
erzeugung beschäftigt. Wie gestaltet sich ihre 
Zusammenarbeit? Sind lm Betrieb alle Bedin­
gungen dafür geschaffen worden, damit die Kol­
lektive ohne Jegliche gegenseitige Ansprüche 
und Vorwürfe arbeiten können? Eine überzeu­
gende Antwort darauf gibt die Praxis selbst. 
Sämtliche Abschnitte überbieten Ihre Monats­
pläne. der Begriff Feuerwehreinsatz ist längst 
aus unserem Wortschatz verschwunden. Die 
Kollektive pflegen gute schöpferische Be­
ziehungen zueinander, gemeinsam werden vie­
le Produktlonsfragen erörtert und geregelt. Das 
nennen wir kollektive Sorge um das Schicksal 
der Betriebspläne und kollektive Verantwortung.

Mit jedem Tag gewinnt die Bewegung um 
die überplanmäßige Steigerung der Arbe'tspro- 
duktlvität In unserer Fabrik an Kraft. Immer 
neue Brigaden melden die Erfüllung ihrer er­
höhten Verpflichtungen für die ersten fünf 
Monate des laufenden Jahres. Unter Ihnen sind 
di? Kollektive um Johann Bell, Viktor Tschere- 
myschew, Anatoll Kalmachanow und andere.

Planerfüllung 
ist Gebot

Mehr und besser arbeiten. In Jedem Unterneh­
men einen größeren Gewinn erzielen — diese Schlüs. 
selformeln sind heute In der Kartonfabrik von Ksyl- 
Orda Trumpf. Gemäß dem Programm der ökono­
mischen Weiterentwicklung des Betriebs, soll allein 
im laufenden Jahr eine Vergrößerung des Produk- 
tionsumfanqs um 24 Prozent erzielt werden. Das 
beabsichtigt man, ohne die Vergrößerung der Be­
schäftigtenzahl zu erreichen. Die entscheidende 
Rolle kommt dabei den Hauptproduktionsabschnlt- 
lCOieU Briqade von J. Beil zählt zu denen, die in 
der Fabrik sozusagen die Arbcitsstimmunq machen. 
Mehrfacher Sleqer im Leistungsvergleich des Be­
triebes u-.d Inhaber zahlreicher Auszeichnungen, be­
hauptet das Kollektiv auch heute die besten Positio­
nen im Wettbewerb um die überplanmäßige Steioe- 
rung der Arbeitsproduktivität. Wir baten Johann 
BEIL, über die Zukunftspläne des Kollektivs zu er­
zählen.

Überlegen wir uns mal: Was steht hinter ei­
nem Prozent zusätzlicher Steigerung der Ar­
beitsproduktivität? In erster Linie sind das grö­
ßere Mengen von Erzeugnissen. Ich unterstrei­
che _ von Erzeugnissen höchster Gütekategorie. 
Natürlich gewinnt dadurch der Betrieb und auch 
das Fabrikkollektiv. Und für wen tun wir das.
— Für uns selbst! Wir müssen heute besser ar­
beiten. um morgen besser zu leben. Das Ist ge­
rade der Sinn des Unternehmens. Somit gewinnt 
die Sache nicht nur an ökonomischer, sondern 
auch an sozialer Bedeutung.

Wir sind In unserer Brigade überzeugt: Jede 
Arbeit ist wichtig, mag sie auch scheinbar 
zweitrangig sein. Also gilt Jede Arbeit ge­
wissenhaft und in hoher Qualität auszuführen. 
Manche sind der Ansicht, daß die Kartonpro- 
duktion nicht so wichtig Ist wie die Stahlerzeu- 
gung oder wie die Flcl?chproduktlon. Ich glau- 
be. das Ist eine irrige Meinung. Handelt es sich 
denn nicht um viel kompliziertere Begriffe als 
nur um die Erzeugnisproduktion? Denn wir wer­
den Ja alle mit derselben Währung entlohnt, 
also bringt es die gleiche Verantwortung vor 
dem Staat und vor der Gesellschaft mit sich. 
Was würde, sagen wir mal. die Arbeit des 
Metallgießers nützen, wenn ar schlechten Stahl 
pioduzleren würde, aus dem man dann schlech­
te Geräte herstellte? Ich und meine Kollegen 
produzieren erstklassigen Karton und natürlich 
wollen wir dafür andere Waren hoher Qualität 
als Entgelt haben.

Aber mit Wollen allein kommt man nicht weit 
vorwärts. Man muß auch gut Hand anlegcn. und 
das -Ist gegenwärtig eines der wichtigsten Mo- 
mente in unserer Brigade. Das Kollektiv ist -5 
Mann stark'und bedient die Kartonfertigungs­
anlage BDM 4.11. Gleich den anderen drei Bri­
gaden, die an der Maschine arbeiten, geben wir 
uns alle Mühe, um den höchsten Effekt zu er­
zielen. Da zählt Jede Minute Arbeitszeit. Jedes 
Gramm Rohstoff. Jeder Ratlonallslerungsvor- 
schlag. Nutze deine Arbeitszeit so. daß andere 
sagen können: Der ißt sein Brot nicht umsonst!
— an diese Regel hält sich Jeder in unserer Bri­
gade. Faulenzer gibt es da nicht, sonst wäre es 
unmöglich nach dem einheitlichen Auftrag zu 
arbeiten. Und wir bedienen uns bereits den ach­
ten Monat dieser fortschrittlichen Arbeitsmetho­
de. So läßt sich viel besser mit Arbeitskräften 
manövrieren, wir haben mehr Möglichkeiten, un­
seren Partnern zu helfen und «amtliche Produk­
tionsfragen ohne Hast zu klären.

123 Prozent Planerfüllung sind unsere Bri- 
gadelelstung für April, lm laufenden Jahr ist 
es aber die ,.bescheidenste" Leistung. Nein, wir 
sind nicht auf hohe Prozentsätze erpicht. Wir 
wollen beweisen, daß es an Jedem Arbeitsplatz 
und in jeder Brigade Reserven gibt, und daß cs 
nur darauf ankommt, wie man sie nutzt. Man­
che Kollektive schludern gehörig und erfüllen 
öfters nicht den Plan, wo sie doch dieselben 
Aufgaben wie Ihre Partner haben. Darf man 
so etwas dulden? Unter uns Arbeitern gibt es 
keine Geheimnisse, so darf cs auch keine Heuch­
lerei geben. Und in dieser Hinsicht herrscht in 
unserer Abteilung elhwandfrcle Ordnung. Wir 
dulden keine Fahrlässigkeit, well wir schon 
längst alles geklärt haben — arbeitest du 
schlecht, so muß es halt dein Kollege nachholen. 
Aber so geht das Ja nicht.

Es nimmt uns nicht wunder, daß sich sämtli­
che Brigaden der Fabrik mit so viel Enthusias­
mus an die Erfüllung der gestellten Aufgabe 
herangehen. Der Sinn des Vorhabens Ist Jedem 
nahe und verständlich. Wer sonst wenn nicht 
wir soll für die Zukunft des Betriebs verantwor­
ten?

Jeden Morgen, wenn ich In den Betrieb ge­
he, sehe Ich am Eingang das Schild:.Jedes Pro­
zent überplanmäßiger Steigerung der Arbeits­
produktivität bringt der Fabrik monatlich 3 000 
Rubel zusätzlichen Reingewinn". Für mich und 
meine Kollegen hat diese Kennziffer eine kon­
krete Form, Nein, es geht nicht nur um die 
Vergrößerung des Verdienstes, auch nicht um 
die Prämien. Wie gesagt, handelt cs sich vor 
allem um soziale Fragen. Ich und Jedes Mitglied 
meiner Brigade müssen mehr tun, um auch al­
len anderen Werktätigen die Möglichkeit zu 
geben, besser zu arbeiten. Wir haben unseren 
konkreten Arbeitsbereich, also heißt es: Planer­
füllung ist Gebot. Anders darf es nicht sein.

Gemeinsames 
Anliegen

Die Bcmühunqon der Schuhwerker von Ksyl-Orda 
lassen sich erst dann olnschätzen, wenn man In el. 
non xbelleblqen Klndorschuhladon kommt. Buch­
stäblich In Jedem Geschäft qlbt es heute Erzeugnis­
se aus diesem Botriob: Schmucke, schöne Waren für 
die Allerkleinsten. So antworten die Briqadon der 
Fabrik auf don Beschluß der Partei, mehr hochwer­
tige Kinderschuhe zu produzieren. Allein In den 
letzten drei Jahren hat sich hier der Ausstoß von 
Erzeugnissen höchster GUtekatcqorle um 30 Pro­
zent vergrößert. Aber nun gilt cs, neue Aufgaben 
zu lösen. Ober diese Informierte uns der Fabrikdi­
rektor Koshachmet NARYMBETOW.

ProdukUonslntenslvlerung Ist vielleicht die 
kürzeste Formel für die Aufgaben, die vor uns 
Im laufenden Planjahrfünft in allen Bereichen 
stehen. Es handelt sich um die Befriedigung der 
wachsenden Bedürfnisse der Bevölkerung an 
Qualitätswaren: dabei ist entscheidend, daß dies 
ohne quantitativen Zuwachs der Gesamtmenge 
von Rohstoffen, Energieträgern und Material er­
zielt werden soll. Wie für die anderen Betriebe 
der Stadt gilt auch für uns die Faustregel, daß 
Jedes Prozent Produktionszuwachs er erfordert, 
den spezifischen Produktionsverbrauch ebenfalls 
mindestens um ein Prozent zu verringern.

Gerade dieses Bestreben liegt auch dem Pro- 
duktlonsplan unserer Fabrik für das laufende 
Jahr zugrunde, welcher vorsieht. den spezifi­
schen Verbrauch von Material, Rohstoffen und 
Energie lm Durchschnitt um mindestens 7.8 
Prozent zu verringern. Somit wollen wir die 
Voraussetzungen dafür schaffen, um den Aus­
stoß der Warenproduktion bereits lm nächsten 
Jahr um 14 Prozent zu vergrößern.

Schwerpunkt der gesamten Tätigkeit Ist heute 
aber die überplanmäßige Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und die zusätzliche Senkung 
Produktlonsselbslk osten.

In materieller Hinsicht wollen wir dadurch 
schon In diesem Jahr über 230 000 Rubel Rein­
gewinn buchen. Aber es kommen noch soziale 
Faktoren hinzu: Die überplanmäßigen Einkom­
men werden cs uns ermöglichen, zwei Sanatorien 
für die Betriebsarbeiter zu errichten und besse­
re Arbeitsbedingungen'für die Werktätigen zu 
schaffen. Solche Vorzüge könnte man noch lange 
aufzählen. Uns freut es sehr, daß unsere Ar­
beiter die neue Zielstellung gut verstehen und 
beharrlich höhere Leistungen anstreben.

Jährlich liefert unsere Fabrik über zweiein­
halb Millionen Paar Kinderschuhe. Die Steige­
rung der .Arbeitsproduktivität um ein Prozent 
Über den Plan hinaus wird es uns ermöglichen, 
den Ausstoß um weitere 6 000 Paar Kinder­
schuhe Im Jahr zu vergrößern. Wir wissen gut. 
wie hoch die Nachfrage nach diesen Erzeug­
nissen Ist. Die Brigaden geben sich alle Mü­
he. um der Aufgabe nachzukommen. Gute Re­
sultate weisen zum Beispiel die Kollektive um
Natalija Bllyk. Valentine Rauch. Iwan Patsche­
kura. Viktor Samoilow. Semjon Kraplwko. Em­
ma Reit und andere auf. Auf das Konto dieser 
Brigaden gehen die höchsten Kennziffern. Im 
Betrieb richtet man sich nach den Besten. 
Dutzende andere Kollektive führen Ihre Er­
fahrungen in die Praxis ein. Jeden Tag kommen 
Immer neue Meldungen aus den Brigaden. Die 
Schuhwerker berichten über Ihre Erfolge bei 
der Realisierung des Geplanten. An den hohen 
Kennziffern sehen wir, daß die von der Partei 
gestellte Aufgabe konsequent verwirklicht wird.

Die Beslarbeitcrinnen der Kinderschuhfabrik 
Ljubow Tarschilöura und Kuisira Amirowa genießen 
im Kollektiv einen guten Ruf.

Aus wcnlqer mehr machen — diese Worte wider- 
sploqeln heute den gesamten Inhalt der zielstrebi­
gen ökonomischen Tätigkeit in allen Industriebetrie­
ben und Vereinigungen der Geblctshauptstadt. Die 
Werktätigen haben die Aufqabe und die Zielstel­
lung der Partei als Ihre ureigene Sacho aufqefaßt 
und tun alles Möqllche, um dor Heimat mit würdi- 
qen Arbeitsqcschcnkcn aufzuwarten. Urteilen Sie 
solbst: Allein in den ersten fünf Monaten Ist die 
Arbeitsproduktivität In den Betrieben um 0.9 Pro­
zent über den Plan hinaus qcstelqert worden. Da­
durch hat man überplanmäßige Erzeugnisse im 
Worte von 795 000 Rubel herqestellt. Abor nicht nur 
ökonomische Kateqorien sind in diesem Falle ent­
scheidend. Man stellt mit qrößter Genugtuung fest: 
Die wortvollc Arbeiterlnltlativc Ist von großer er­
zieherischer Bodeutung. Am Anfang unseros heuti­
gen Gesprächs stellten wir die Fraqe: Aus weniger 
mehr machen — aber wio? Heute wissen dio Werk­
tätigen in Ksyl-Orda die konkrote Antwort darauf.

Sohr intensiv verläuft der sozialistische Wettbe­
werb um die überplanmäßige Steigerung der Ar­
beitsproduktivität auch in anderen Industriereqlo- 
non, Territorialkomplexen und Aqrar-Industrlo-Ver- 
elniqungcn der Republik. Inzwischen ist da Schon 
vieles orroicht worden, die Produktlonskollektlvo 
haben qute Erfahrungen in verschiedenen Fraqcn 
ler Produktlonslntensivicrunq gesammelt. Und 
Jlo heutigo Sondcrselto soll eine Serie von Beiträ­
gen unter dem Motto „Wie schwer wiegt ein Pro. 
zcntl" elnlciten. Darum bitten wir Slo. liebe Loser, 
uns mltzutollon, wie es darum In Ihron Betrieben 
und Kollektiven bestellt Ist und wie da an der Rea­
lisierung der qroßanqeleqten Aufqaben gearbeitet 
wird.

angclau.cn
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Kindermärchen für Erwachsene

Abfallose 
Produktion

BUDAPEST. Die Produktion 
kann abfallos sein — das haben 
die ungarischen Fachleute aus 
der Betrlebsverelnlgung „Tema- 
forg" bewiesen.

In den Städten Mohacs und 
Kunszentmlklos begannen zwei 
Werke mit der Verarbeitung der 
Abfälle der Textilindustrie, die 
man früher auf den Müllhaurcn 
befördert hatte, lm Werk von 
Mohacs werden seine Abteilun­
gen Jährlich über 3 000 Tonnen 
Erzeugnisse zusätzlich aus dem 
Rohstoff produzieren, dessen Ver­
arbeitung früher als unmöglich 
oder unzweckmäßig galt. Die 
Rekonstruktion des Werks in 
Kunszentmiklos bat seine Kapa­
zitäten bei der Verarbeitung der 
Industrieabfälle praktisch um ein 
Vierfaches erhöht. Besonders 
wichtig ist, daß man hier aus 
Tcxtilabfällen Halbfabrikate er­
zeugen wird, die in den verschie­
densten Zweigen der Volkswirt 
schäft Ihre Anwendung finden 
werden.

Zur Zeit wird in Ungarn das 
Regierungsprogramm der ratio­
nellen Nutzung der Industrieab­
fälle auf vollen Touren verwirk­
licht. Die Generalrekonstruktion 
der zwei großen Betriebe der 
„Temarorg" bildet gegenwärtig 
eine Ihrer wichtigsten Etappen.

Unter 
der Volksmacht

HANOI. Die nordvietnamesl- 
schc Provinz Lai Chau und 
die hier lebenden nationalen Min­
derheiten haben keine einfache 
Geschichte. Vor der Revolution 
wußte man hier gut. was. Recht­
losigkeit. Hunger. Not und Anal­
phabetentum bedeutet. Nur weni­
ge glaubten an die Möglichkeit, 
die schweren Folgen des Kolonia­
lismus rasch zu überwinden.

Doch es gab In der Geschichte 
der Provinz auch eine ruhmrei­
che Seite — die Schlacht bei 
Dien Bien Phu, als die vietname­
sische Volksarmee mit Unterstüt­
zung der örtlichen Bevölkerung 
die Hauptgruppierung des fran­
zösischen Kolonialkorps aufs 
Haupt schlug. In der Provinz 
wahrt man sorgsam das Anden­
ken an Jene Ereignisse: In Dien 
Bien Phu wurde ein Museums­
komplex gegründet. Heute rich­
ten sich die Werktätigen beim 
Aufbau eines neuen Lebens nach 
den Helden Jener historischen 
Schlacht.

Vor den Augen nur einer Ge­
neration hat die Volksmacht die 
Provinz Lai Chau, eines der ehe­
mals rückständigsten nationalen 
Randgebiete, von Grund auf ver­
ändert. Durch die Bemühungen 
des Staates und der hiesigen Be­
völkerung sind früher als Unland 
geltende Flächen fruchtbar gc-

Japanischer Publizist 
kritisiert USA-Regierung

Der von Washington provo­
zierte Zwischenfall mit dem süd­
koreanischen Flugzeug, die In­
vasion In Grenada, die bewaff­
nete Einmischung in die Angele­
genheiten Libanons und andere 
aggressive Aktionen — all das 
sind fest miteinander verbundene 
Glieder der Globalstrategie der 
Reagan-Administration,- gerichtet 
darauf, in der Welt eine Krisen­
situation zu schaffen. Darüber 
schreibt der bekannte Japanische 
Publizist Kolchlro Yoshlwara in 
seinem neuen Buch unter dem 
Titel ..Krlsenregisscure".

Zum Splonageflug der Boeing 
747 schreibt Yoshlwara, das Wei­
ße Haus habe Ihn zur Schürung 
der antisowjetischen Hysterie 
und der militaristischen Psycho­
se in den USA und zur Zusplt- 

macht worden. Hier hat man Im 
Vorjahr mehr als 130 000 Ton­
nen Reis geerntet; dabei haben 
die Hektarerträge In manchen 
Bezirken mehr als 50 Dczlton- 
nen Korn erreicht.

Mit Aussaat 
begonnen

ULAN-BATOR. In den Agrar- 
geblelcn der Volksmöngolel wur­
de mit der Frühjahrsbestellung 
begonnen.

Die Werktätigen der Land­
wirtschaft sind dem Frühjahr voll 
gewappnet begegnet. Die Technik 
Ist termln- und qualitätsgerecht 
überholt, alle Agrarbetrlebc ha­
ben sich vollständig mit kon­
ditioniertem Saatgut versorgt.

Die Ackerbauern der Volks­
mongolei beabsichtigen, in die­
sem Herbst 700 000 Tonnen Ge­
treide. etwa 130 000 Tonnen Kar­
toffeln und Gemüse zu ernten. 
Die Werktätigen der Landwirt­
schaft werden diese hohen Ziel­
marken durch Einsatz neuester 
Technik. Anwendung progressi­
ver Technologie und Auswertung 
fortschrittlicher Erfahrungen der 
landwirtschaftlichen Produktion 
in der Sowjetunion und anderen 
sozialistischen Brudcrländcrn er­
reichen.

Ein neuer Seeweg
BERLIN. Eine ständige Bln- 

nenwasserstraße hat Dresden, ein 
großes Bezirkszentrum lm Sü­
den der DDR. mit den Ostsee­
häfen der Republik verbunden. 
Die Schiffe fahren aus der Stadt 
an der Elbe über die Hauptver­
kehrsader nach dem Norden, da­
nach — durch ein kompliziertes 
Kanalsystem und später auf an­
deren Strömen. Obwohl die neue 
Wasserstraße fast 300 Kilometer 
länger ist als die Eisenbahn­
strecke von Dresden bis zu dem 
Überseehafen Rostock, haben die 
Berechnungen bestätigt, daß ihr 
Betrieb spürbare Einsparungen 
von Brennstoff, Energie und an­
deren Materialien bei der Güter­
beförderung erzielen hilft.

Im laufenden Planjahrfünft er­
höht sich die Rolle des Binnen­
schiffahrtstransports in der Re­
publik bedeutend. Allein lm Jah­
re 1983 wurden über Ihre Bin­
nenseen etwa 19 Millionen Ton­
nen Güter befördert — um eine 
Million mehr als in dem voran­
gegangenen Jahr. Zur Steigerung 
der Güterbeförderungsleistung 
auf den Wasserstraßen trägt In 
bedeutendem Maße nicht nur ihr 
weites Netz, sondern auch das 
entwickelte System von Wasser­
baukomplexen. Häfen und Anle­
gestellen bei. darunter auch der 
betriebseigenen. Allein In der 
Hauptstadt der DDR gibt es heut 
zutage über 40 solche Anlege­
stellen.

zung der internationalen Span­
nungen benutzt. Heute gebe cs 
bereits keine Zweifel mehr, daß 
man In Washington vollends lm 
Bilde der Handlungen der Besät 
zung — vom Abflug aus dem 
amerikanischen Flughafen An- 
corage — war. Die USA Dienste 
korrigierten mit Absicht nicht 
den Kurs der Maschine, als sic 
tief in den Luftraum der UdSSR 
eingedrungen war.

Wie In dem Buch festgestellt 
wird. Ist das Pentagon äußerst 
daran Interessiert, Erkundungs­
angaben über den sowjetischen 
Fernen Osten zu erhalten. Es 
sei kein Zufall gewesen, daß am 
Tage des provokatorischen Flu­
ges des Boeing 747 lm Himmel 
nahe der Luftgrenze der UdSSR 

..Wir sind über die beispiello­
se Verschlechterung der Interna­
tionalen Lage In der Welt und 
Insbesondere in Europa itn Er­
gebnis des Vorgehens der USA 
und der NATO zutiefst bosorgt. 
die auch selbst Ihr Streben nach 
militärischer Überlegenheit nicht 
verheimlichen", heißt cs In einem 
Appell an die Wissenschaftler 
der Welt, der auf der In Sofia 
abgehaltenen VI. Konferenz der 
Vizepräsidenten der Akademien 
der Wissenschaften 
sllschen Länder 
wurde. An der Konferenz 
men Vertreter Bulgariens, 
garns. Vietnams, der DDR, 
bas. der Mongolei, Rumäniens, 
Polens. der UdSSR und der 
Tschechoslowakei teil.

Wie in dem Dokument betont 
wird, hat die Stationierung neuer 
Nuklcarraketen in mehreren west­
europäischen Ländern die UdSSR 
veranlaßt, erforderliche 
maßnahmen zu ergreifen.

der sozlall- 
angenommen 

nah- 
Un- 
Ku-

In wenigen Zeilen

HELSINKI, per Weltfrieden:-, 
rat hat das blutige Vorgehen der 
israelischen Okkupanten gegen 
die zivile palästinensische Be­
völkerung im Flüchtlingslager 
Ain Al illlva in Südlibanon ver­
urteilt.

In einer in der finnischen 
Hauptstadt verbreiteten Erklä­
rung des Weltfriedensrats wird 
unterstrichen, daß der Aggressor 
zu derartigen Verbrechen von 
den Vereinigten Staaten ermun­
tert wird, die Tel Aviv umfassen­
de Hilfe erweisen. Die Erklärung 
enthält den Appell an den Sicher­
heitsrat der Vereinten Nationen, 
gegenüber Israel Sanktionen an­
zuwenden und Maßnahmen zur 
Rettung des Lebens der Palästi­
nenser und Libanesen elnzulcl 
len, die in dem von Israel okku­
pierten Teil Libanons leben.

BEIRUT. Eine Sitzung der Re­
gierung der Nationalen Einheit 
Libanons hat In Beirut stattge­
funden. Wie der Ministerpräsi­
dent Rashld Karame anschlic 
ßend erklärte, hat das Minister­
kabinett alle Punkte der Regie­
rungserklärung gebilligt.

TUNIS. Eine außerordentliche 
Ratstagung der Arabischen Liga 
auf der Ebene von Außenmini­
stern ist in Tunis eröffnet wor­
den. Auf der Tagesordnung ste­
hen Fragen, die mit der Zuspit­
zung der Lage lm Raum des Per­
sischen Golfes Zusammenhängen, 

ein strategisches Aufklärungsflug­
zeug vom Typ RC-135, ein 
U-Boot-Bekämpfungsfl u g z c u g 
R 3C und ein Frühwarnflugzcug 

-E-3A und auf See eine Fregatte 
und andere Überwachungsmittel 
kreuzten.

Yoshiwara stellt ferner fest, 
daß das ,.Passagler"-Flugzeug 
zwei Wochen vor seinem Abflug 
auf dem USA-Luftstützpunkt in 
.Anhorago war, wo es mit entspre­
chenden elektronischen Geräten 
.ausgestattet wurde. Die Besat­
zung sei von den üblichen 20 
bis 22 Personen auf 29 vergrö­
ßert worden. Dio Namen der 
..zusätzlichen" BcsatzUngsmltgllo­
der sclon noch immer nicht be- 
.kannlgegcben worden.

Die südkoreanische Fluggesell­
schaft, der die Boeing 717 ge­
hörte. sei schon während des 
amerikanischen Koreakrieges un­
ter lückenlose Kontrolle des Mili­
tärkommandos genommen wpr-< 
den. während all Ihre Piloten 
ehemalige Militärflieger seien. 

sind uns unserer Verantwortung 
für die Vereinigung der Anstren­
gungen aller Wissenschaftler zur 
Verteidigung des Friedens wohl 
bewußt und fordern alle Wissen­
schaftler auf. zur Hinwendung 
von der Konfrontation zur Ent­
spannung und zur Zusammenar­
beit belzulragcn.

Das wichtigste Element der 
Festigung des Friedens auf der 
Erde würde die Befolgung der 
Friedensnormen der Beziehun­
gen zueinander durch alle Staa­
ten. insbesondere durch die kern­
waffenbesitzenden, die Verpflich­
tung. nicht als erste Kernwaffen 
zu verwenden. sowie deren 
schrittweise Reduzierung bis hin 
zu deren vollständigen Vernich­
tung sein.

Wir fordern unsere Kollegen 
In der ganzen Welt auf, Ihr gan­
zes Talent, Ihr Wissen, und all 
ihre Energie In den Dienst des 
Friedens und des Fortschritts zu 
stellen."

Die Taktik des Druckes
hat ihre Früchte gezeitigt

Das Repräsentantenhaus des 
USA-Kongresses hat dem Druck 
der Reagan-Administration nach­
gegeben und für die weitere Fi­
nanzierung des Programms zur 
Produktion und Aufstellung eines 
qualitativ neuen Systems strate­
gischer Erstschlagswaffen — der 
interkontinentalen ballistischen 
Raketen MX — gestimmt.

Entsprechend dem vom Re­
präsentantenhaus verabschiedeten 
Beschluß werden lm Finanzjahr 
1985 knapp zwei Milliarden Dol­
lar für die Produktion weiterer 
15 MX-Raketen zusätzlich zu den 
21 Raketen bereitgestellt, für 
deren Herstellung der Kongreß 
die Geldausgaben auf der voran­
gegangenen Tagung billigte.

Der Abstimmung Ist eine Kam­
pagne vorausgegangen, bei der 
sich die Administration intensiv 
als Lobby, betätigte. Präsident 
Reagan persönlich übernahm die 
im geheimen betriebene Bearbei- 
jupg der Gesetzgeber. Er,lud die 
noch unschlüssigen Korigreßab- 
peordneten nacheinander zu Ge­
sprächen ins Weiße Haus ein. 
Dabei wurde die verlogene The­
se in Umlauf gesetzt, ohne MX- 
Raketen seien keine erfolgrei­
chen Verhandlungen über die

Was für Wunder cs nicht alles 
in den Kindermärchen gibt. Und 
sogar erwachsen geworden, erin­
nern sich die Papas und die Ma­
mas in der ganzen Welt mit Ver­
gnügen an die erstaunlichen 
Abenteuer der kleinen Alice, die 
sie aus dem Buch von Lewis Ca­
roli kcnnenlernten. Wenn aber 
an die Kindermärchen die Er­
klärungen einiger offizieller Per­
sönlichkeiten erinnern, die dazu 
noch recht hohe Ämter bekleiden, 
dann bleibt wohl nur noch zu 
staunen übrig.

Ein Beispiel dafür Ist die Er­
klärung des britischen Verteidi­
gungsministers Michael Hcseltl- 
ne, die er nach Abschluß der Ta­
gung der Euro'gruppc In London 
abgegeben hat. die er gegen­
wärtig leitet. Der Minister, der 
In das gleiche Horn wie sein 
überseeischer Amtskollegc bläst, 
rügte die Niederlande deswegen, 
well sie Immer noch nicht Ihre 
Zustimmung für die Stationierung 
amerikanischer Marschflugkörper 
mit nuklearen Gcfcchlsküpfen auf 
Ihrem Territorium gegeben hat. 
Falls zwischen den in der gan­
zen Welt bekannten niederländi­
schen Tülpen in nächster Zelt 
nicht die Träger des nuklearen 
Todes In den Himmel ragen, so 
wird das. wie der britische Mi­
nister bohauptet. ein „destabili­
sierender Faktor" sein, und 
„nicht zu Abrüstungsproblemen 
beitragen"

Kontrolle der nuklearen Rüstun­
gen möglich. In die Kampagne 
des Druckes schaltete sich sogar 
der USA-Vizepräsident, George 
Bush. ein.

Die Taktik des Druckes hat Ih­
re Früchte gezeitigt. Das Reprä­
sentantenhaus wies mit einer 
Mehrheit von nur sechs Stimmen 
den Zusatzantrag der demokrati­
schen Abgeordneten Nicholas 
Mavroules und Charles Bennett 
zurück. Diese verwiesen auf die 
außerordentliche Gefahr, die die 
Entwicklung dieser destabilisie­
renden Erstschlagswaffc darstellt, 
und verlangten, die Bereitstel­
lung der Finanzmittel für die 
Produktion von MX Raketen im 
nächsten Finanzjahr zu verwei­
gern.

Die Debatte lm Repräsentan­
tenhaus machte zugleich deutlich, 
daß der Widerstand gegen die 
gefährlichen militaristischen Vor­
bereitungen der Jetzigen Admini­
stration auf dem Kapitol und lm 
ganzen Land zunimmt. Eine Rei­
he von Kongreßabgeordneten 
wies die .Behauptungen des Wei­
ßen Hauses kategorisch zurück, 
die MX-Raketen seien erforder­
lich, um ...die Rüstungskontrolle 
zu ermöglichen. Stephen Neal,

Kommentar
Wie soll da nicht an das Reich 

der Zerrspiegel erinnert werden, 
in das nach dem Willen des be­
rühmten Märchenerzählers das 
Mädchen Alice versetzt worden 
war. In diesen Spiegeln war alles 
In einer bis zur Unkenntlichkeit 
verzerrter Gestalt zu sehen, alles 
war anders ah lm Leben. Genau 
so schildert die derzeitige Lage 
in Europa auch Herr lleseltlne. 
der die Tatsachen verdreht. Nach 
seiner Logik ergibt sich, daß die 
entgegen dem Willen der über­
wältigenden Mehrheit der Euro 
pücr begonnene Stationierung' 
neuer amerikanischer Nuklearra­
keten in einer Reihe westeuro­
päischer Länder, die die Notwen­
digkeit der Verabschiedung ent­
sprechender Gegenmaßnahmen 
seitens der UdSSR und anderer 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages erforderte, die Sta­
bilität In Euro.ua nicht unter­
gräbt, sondern festigt. Hat doch 
aber gerade diese Stationierung 
die Fortsetzung des ..Dialogs 
zum AbrUstungsproblem". um den 
der britische Verteidigungsmini­
ster angeblich besorgt Ist. gegen­
standslos gemacht.

Und schon gar nicht trägt die 
Stationierung amerikanischer Ra­
keten ..zur Festigung des Frle- 

. dens" bei. sondern sic verstärkt 
vielmehr die Gefahr dafür, daß

Ein immer größeres 
Ausmaß nehmen in 
Belgien die Massen­
kundgebungen der 
Werktätigen gegen das 
Regierungsprogr a m m 
des „striktes Sparens" 
an. das einen Abbau 
der Löhne, eine Erhö­
hung der Steuern und 
eine Einschränkung 

der staatlichen Zuwen­
dungen für soziale Be­
lange vorsieht. Brüs­
sel. Charleroi. Mons. 
Liege und Gent — das 
sind nur wenige de' 
Großstädte des Lan­
des. wo sich mächtige 
Streiks und Kundge­
bungen der Werktäti­
gen entfalten. In den 
Streik sind die Hütten­
werker von Charleroi 
getreten.

Im Bild: Teilnehme' 
der Kundgebung der 
Hüttenwerker gegen 
das Programm des 
„strikten Sparens"

Eolo: TASS

der demokratische Abgeordnete 
vom Bundesstaat Nordkarollna. 
erklärte: „Wollen wir wirklich 
den Rüstungswettlauf bei den 
Kernwaffen einstellen und Mos­
kau davon In Kenntnis setzen, so 
müssen wir auf MX-Rakctcn ver­
zichten.“
■ Als „destabilisierend" hat der 
demokratische Kongreßabgeord- 
riete Paul Simon dieses Waffen­
system bezeichnet.

Der frühere Vizepräsident der 
USA, Walter Mondale. und der 
Senator Gary Hart, die sich um 
die Nominierung zum Kandidaten 
für die Präsidentschaftswahlen 
bewerben, richteten einen ge­
meinsamen Appell an das Reprä­
sentantenhaus. in dem sie die 
MX-Raketen als ein „gefährliches 
System" bezeichnen. Sie forder­
ten die Kongreßabgeordneten auf, 
die von der Administration für 
diese Zwecke geforderten Geld­
mittel zu verweigern. Ein ähnli­
cher Appell war auch In einem 
Telegramm Jesse Jacksons. Er 
gehört ebenfalls zu den Bewer­
bern um die Nominierung zym 
Kandidaten der Demokratischen 
Partei für die Präsidentschafts­
wahlen. „Es ist der Frieden, der 
unser Ziel sein soll", hob er lii 
seinem Telegramm hervor.

Europa zum Schauplatz von 
Kricgshandlungcn nicht nur auf 
den Karten der Stäbe der ame­
rikanischen Generale wird.

Dies ist lleseltlne zweifellos 
wohl bekannt, denn es wurde wie­
derholt und von maßgeblichen 
Stellen In Erklärungen der So­
wjetunion und der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrages 
unterstrichen. Es ist auch des­
halb bekannt, well auch dann, 
wenn man die Augen verschließt 
und die Ohren verstopft, unmög­
lich Ist, das Ausmaß der Antl- 
krlcgs- und Antlraketenbcwegung 
zu Ignorieren, die ganz Europa, 
einschließlich Großbritannien, er­
faßt hat. War es doch der briti­
sche Verteidigungsminister, der 
die Pollzelfunktlon zur Auflö­
sung des Lagers der britischen 
Friedenskämpfer vor der Ein­
fahrt zum Stützpunkt amerikani­
scher Marschflugkörper In Green­
horn Common auf dem Territori­
um des eigenen Landes überneh­
men mußte.

Und wenn man sich heute bei 
dem Bestreben, den NATO-Plan 
der Raketenkernwaffen-..Nachrü­
stung" zu realisieren, gezwungen 
sieht. Erwachsenen Märchen zu 
erzählen, dann wohl nur deshalb, 
well keine andere Möglichkeit 
gesehen wird, diesen wahnwitzi­
gen und gefährlichen Kurs zu 
rechtfertigen.

Boris SCHABAJEW

Entschädigung 
abgelehnt

Die australischen Veteranen 
des Vietnamkrieges lehnen die 
sogenannte Entschädigung für 
den Ihrer Gesundheit und der 
Gesundheit ihrer Kinder zuge­
fügten Schaden ab. die ihnen 
amerikanische chemische Unter­
nehmen zu zahlen bereit sind. 
Zu den Gcsundheltsschäden kam 
es durch den Einsatz des chemi­
schen Giftes ..Agent Orange" 
während der Kampfhandlungen 
In Vietnam durch die Vereinigten 
Staaten.

Die Vereinigung der Vetera­
nen des Vietnamkrieges lm Nord­
territorium des Landes wies auf 
einer Sitzung die Geld-,.Almo­
sen" der USA zurück. Der Prä­
sident der Vereinigung. Frank 
Alcorta. erklärte, daß die Austra­
lier. die durch ..Agent Orange" 
Schaden genommen haben, ..nicht 
eine Handvoll Dollars, sondern 
die Wahrheit über diese ganze 
schmutzige Geschichte brau­
chen". ,.Würden wir uns mit der 
uns vorgeschlagencn .Regelung' 
abfinden, so werden wir mögli­
cherweise die ganze Wahrheit 
über den Einsatz von chemischen 
Giftstoffen in Vietnam und über 
dessen Folgen für die Gesund­
heit der Menschen niemals er­
fahren", sagte er.

Die Bevölkerung der Salomo­
neninseln wird niemals zulassen, 
daß Kernwaffen auf ihrem Terri­
torium und In den Territorialge­
wässern stationiert werden. Das 
erklärte der Premierminister die­
ses kleinen lm Pazifik gelege­
nen Staates. Solomon Mamalonl, 
In einem Interview der Japani­
schen ..Asahi Shlmbun". Er 
stellte fest, sein Land werde trotz 
des Druckes entschieden darauf 
bestehen, daß alle ausländischen 
Schiffe, die In die Gewässer der 
Salomoneninseln , ejn 1 a u f e n, 
schriftliche Versicherungen ab­
geben, daß sie keine Massenver­
nichtungswaffen an Bord führ­
ten.

Die Gewerkschaften der Salo­
moneninseln weigerten sich vor 
kurzer Zelt, die amerikanische 
Fregatte „Bronsteln“ abzuferti­
gen. als Ihr Kapitän versuchte, 
sich über diese Forderung hln- 
jvegzusetzen.

Die gegenwärtige internationale Krise 
vom Standpunkt der Leninschen Lehre aus

Zugleich erleichterte die Ent­
spannung. Insofern sie einen ge­
wissen Rückzug der reaktionär­
sten. aggressivsten Kreise des 
Imperialismus von dem Schau­
platz des politischen Lebens be­
deutete. den Befreiungskampf 
der Kräfte des sozialen Fort­
schritts. Gerade In den Jahren 
der Entspannung vollzogen sich 
In der Welt große soziale Wand­
lungen fortschrittlichen Charak­
ters: es bildete sich das einheitli­
che sozialistische Vietnam her­
aus; das letzte, das portugiesi­
sche Kolonialreich zerfiel, an 
seiner Stelle entstand eine Reihe 
unabhängiger, demokratischer 

Staaten; die faschistischen Dikta­
torenregimes in Portugal. Grie­
chenland und Spanien brachen 
zusammen usw.

„Die Entspannung", stellte 
K. U. Tscherncnko fest, „Ist ein 
vielschichtiger, mehrdimensiona­
ler Prozeß. Die Entspannung — 
das Ist zweifellos der Weg zum 
Frieden und zur Zusammenarbeit. 
Aber nicht nur das. Dje Sowjet 
unlon geht davon aus, daß die 
Entspannung der Demokratlsle 
rung des Internationalen Leben' 
lm allgemeinen Spielraum eröff­
net und die politische Aktivität

(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr. 92,
33. 95 — 971 

der breitesten Massen erhöht. 
Die Entspannung ist nicht zu 
trennen von der Anerkennung 
des Rechtes Jedes Volkes, selbst 
über sein Schicksal zu entschei­
den, die Lebensweise und die 
Richtung der sozialen Entwick­
lung zu wählen.

Zu hoffen, daß man den sozial­
politischen Status quo erhalten, 
.clnfrlercn' kann, Ist nichts an­
deres als eine reaktionäre Uto­
pie. Und das Leben hat das über­
zeugend unter Beweis gestellt."

Die Entspannung hat auch die 
von Washington so sehr er­
wünschte Festigung der Grundla­
gen der amerikanischen Hegemo­
nie In der kapitalistischen Welt 
nicht herbeigeführt. Zu Beginn 
der 70er Jahre zeichnete sich 
hingegen die Tendenz nach einer 
relativ größeren Selbständigkeit 
seiner NATO-Verbündeten ab. Im 
Westen begann man damals offen 
von der Krise der „atlantischen 
Solidarität" zu sprechen.

Die Jahre der Entspannung 
waren schließlich auch In wirt­
schaftlicher Hinsicht durchaus 
nicht durch eine Stabilisierung, 
eine „Gesundung" der kapitali­
stischen Wirtschaft gekennzelch 
net. Mehr noch, die Serie der 
zyklischen und strukturellen Kil 
sen der 70er und 80er Jahre un­
tergrub stark den Mechanismus 
Ihres Funktionierens. Offensicht­

liche Besorgnis empfand der Mi­
litär-Industrie-Komplex der USA, 
der die Ansicht vertrat, daß seine 
Positionen Anfang der 70er Jah­
re. besonders nach dem Schel­
lern der amerikanischen Aggres­
sion in Vietnam, In gewissem 
Maße schwächer geworden wa­
ren. Die Entspannung, besonders 
die realen Schritte zu einer Re­
duzierung der Rüstungen, stan­
den lm unüberbrückbaren Wider­
spruch mit den Bedingungen des 
Bestehens und der Prosperität 
des Militär-Industrie-Komplexes 
als solchen.

All das zusammengenommen 
wurde von den reaktionärsten, 
konservativen Kreisen des We­
stens, besonders der USA. als ei­
ne gefährliche Herausforderung 
aufgefaßt. Daraus wurde eine ein­
deutige Schlußfolgerung gezo­
gen: Der Entspannung sollte ein 
Ende gesetzt werden, man wollte 
zur Konfrontation zurückkehren.

Gerade unter dieser Ixasung 
entfaltete die Bewegung der 
..neuen Rechten", die sich In den 
USA Mitte der 70er Jahre her­
ausgebildet hatte. Ihre Tätigkeit. 
Auf der politischen Bühne des 
Landes erschien eine Menge von 
Ihnen geschaffener Organisatio­
nen. von denen die maßgebllch- 
'ten das „Komitee für nationale 
konservative politische Aktionen" 
(das später die führende Rolle 

im. Wahlkampf von R. Reagan 
spielte) wie auch das „Komitee 
für die bestehende Gefahr" wa­
ren, an dessen Tätigkeit seit 
1977 der künftige Präsident der 
Vereinigten Staaten teilnahm.

Alle diese Gruppierungen 
schlugen ungeheuren Lärm, wo­
bei sie behaupteten, daß Ameri­
ka „In einen Abgrund stürzte", 
daß seine nationale Würde „ver­
letzt" sei. Sie appellierten an die 
nationalistischen, Chauvinist! 

sehen Stimmungen des „Durch- 
Schnittsamerikaners" und suchten 
Ihm den Gedanken zu sugerrle- 
ren. daß die mllltärstrateglsche 
Parität eine „Schande" für die 
USA sei, deren „göttliche Mis­
sion" darin bestehe, als die stärk­
ste Macht „die Führungsrolle In 
der Welt" zu spielen. Der So 
wjetunlon, dem Kommunismus lm 
allgemeinen wurde vorgeworfen, 
das ganze Übel in der Welt ver­
ursacht zu haben.

Die Wende zur Konfrontation 
zeichnete sich in der Politik der 
USA nahezu gleich nach der ge­
samteuropäischen Konferenz In 
Helsinki ab, die als der Höhe­
punkt der Entspannung gilt, lm 
Februar 1976 erklärte Kissin­
ger. daß er die Politik des „Hin­
haltens" der UdSSR wiederauf­
nehme, „aber in einer aktiveren. 
Form". Im März 1976 sägte sich 
der USA-Präsident G. Ford öf­

fentlich von dem Terminus „Ent­
spannung” los und ersetzte Ihn 
durch die Formel: „Friedenspoli­
tik durch Stärke." In der Übcr- 
slchtsdenkschrlft des USA-Präsi­
denten Nr. 10 (1977) wurde die 
Periode In der Entwicklung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen, die Mitte der 70er Jah­
re clngetrcten war, als eine Art 
begrenzter kalter Krieg oder 
als „heiße Entspannung" charak­
terisiert.

Der Kurs auf Konfrontation 
funtl seinen markanten Ausdruck 
In den Handlungen der Admini­
stration von J. Carter. In der 
Folgezeit erreichte er seinen Hö­
hepunkt . in der Politik des 
„Kreuzzuges" gegen den Sozia 
llsinus, die von Präsident Rcagar 
angckündlgt wurde. Die Konzep 
tlon des .,lyreuz,zugcs" gründe'.! 
sich auf die damals schon ge­
schaffene mllltärtcchnlsche um 
mllltärstrateglsche Basis (die 
weiterhin vervollkommnet wur 
de).

Die Politik des „Kreuzzuges" 
bedeutet, daß der Imperialis­
mus, vor allem der amerlkanl 
sehe. von der Strategie der .An­
passung zyr Strategie der ge­
waltsamen Veränderung der Si­
tuation übergogungen war. Die 
aggressivsten Kreise des Imperia­
lismus setzten sich tat'ächllch 

das Ziel, das Unerreichbare - zu 
erreichen, und zwar, den fort­
schrittlichen Wandlungen in der 
Welt Schranken zu setzen und 
die Rolle der Lenker des Schick­
sals der Völker wieder zu erlan­
gen.

Und hier muß man sich an 
die Worte von W. 1. Lenin erin­
nern, daß die Imperialisten, in­
dem -sie auf eine Erhärtung der 
Konfrontation mit dem Sozialis­
mus hlnarbeltcn, dadurch .'.für 
den künstlichen Aufschub des 
Untergangs des Kapitalismus 
kämpfen“.

Die Sowjejtmlon und auch Ihre 
Verbündeten unternahmen In 
der Mitte und der.zweiten Hälfte 
der 70er Jahre alles In Ihren 
Kräften Stehende, um die Ent- 
spannungspolltlk zu festigen, sie 
voranzutreiben und, insbesonde­
re. auf die militärische Sphäre 
auszudehnen. Mitte der 70er Jah­
re traten die Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Län­
der mit Dutzenden Vorschlägen 
hervor, die die Begrenzung und 
Reduzierung der Kernwaffen und 
die Reduzierung der konventio­
nellen Rüstungen vor allem Im 
Zentrum Europas sowie die Ll- 
oyidlciung ganzer Typen von 
Waffen (z. B. chemischer und ra­
diologischer) betrafen. Solche 
Vorschläge enthielt das von dem 
XXV. Parteitag der -KPdSU auf- 
gestellte Frlcdcnsprogramm. Es 
wurden Kontakte und Vorhand 
Hingen zwischen der UdSSR und 
«len USA über xlclé dringende 
Probleme aufgenommen, darunter 
Über Fragen der Begrenzung und 
spßter auch der Fln-chränkung 
der militärischen Tätigkeit Im 
Indik, über die Begrenzung «los 

Waffenhandels, die völlige Ein­
stellung der Kernwaffenversuche 
und das Verbot der Entwicklung 
der Satellitenabwehrwaffen. Die 
Sowjetunion zeigte sich bereit, 
bei allen diesen Problemen nach 
einer Übereinkunft zu suchen, 
selbstverständlich nach dem Prin­
zip der Gleichheit und der glei­
chen Sicherheit. Washington zog 
zunächst die laufenden Verhand­
lungen In die Länge, sabotierte 
sic und brach sie dann einstig 
ab.

Es mangelt nicht an Behaup­
tungen, daß es die Sowjetunion 
gewesen sei. die die Verschär­
fung der Situation verursachte, 
indem sie eine Reihe von „un­
vorsichtigen" Handlungen un­
ternommen hätte. Gemeint wird 
die Tatsache, daß die Sowjetunl 
on in den 70er Jahren, ebenso 
wie früher, den Kurs auf die 
Unterstützung der nationalen 
Bcfrelungs- und fortschrittlichen 
Kräfte und Bewegungen fort­
setzte. Diese Linie wird mitunter 
entweder als ein Ausdruck des 
„Expanslonlsmus" oder als . Ex­
port der Revolution“ dargc'tcllt. 
Das eine wie das andere 1 t eine 
grobe Lüge. Indem die Sowjet 
Union den Kräften des Fort­
schritts Hilfe erweist suchte und 
sucht sie für sich keinerlei .Vor­
züge oder Vorrechte. Sie schuf 
und schafft nirgends Mllltärba 
sen, legt nirgends Kapital an, 
um Profite zu erhalten,' riß keine 
Rohstoffquellen anderer Uinde 
an sich, zwang den. letzteren kc'- 
ne politischen Bcdirmingcn <:• 
Von was für einem ..Expansloni 
mus" kann da die Rede rein?

(Fortsetzung folgt)
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Sein Andenken 
lebt fort

Diese Straße ist eine 
Jüngsten In Eklbastus, 
Ist sie • allen Einwohnern 
Stadt bereits gut bekannt. In die­
se Straße, die sich unmittelbar 
In der Zone des Stadtparks befin­
det. ziehen meist Familien Jun­
ger Bergarbeiter in die neue 
Komfortwohnungen. Doch nicht 
allein dadurch Ist diese Straße so 
gut bekannt. Sie trägt den Na­
men von Serikbal Scheschemba- 
jew. Bereits 1962 kam er nach 
Abschluß des Studiums an der 
Karagandaer Polytechnlsc h e n 
Hochschule hierher. Damals gab 
es In Eklbastus nur einen einzi­
gen Tagebau — ..Bogatyr". Se- 
rikbat wurde sofort als Bagger­
führer, eines Schaufelbaggers ein­
gestellt. Obwohl er bereits ein 
Diplom mit Hochschulbildung 
besaß, lernte Serikbal doch Im­
mer weiter. Zuerst Im Kombi­
nat für Berufsausbildung. dann 
bei der Montage des ersten Schau­
felbaggers. Er gewann mit der 
Zeit Immer mehr an Meisterschaft 
und Arbeitserfahrung. Bald wur­
de er als Mechaniker eingesetzt 
und kurz darauf zum Chefmecha­
niker der Produktionsvereini­
gung „Ekibastusugol" ernannt.

Für seine hingebungsvolle Ar­
beit wurde Serikbal Scheschem- 
bajew mit dem Ehrenzeichen des 
..Bergmannruhms", mit dem Rot­
bannerorden und Medaillen aus­
gezeichnet. Einen großen Bei­
trag leistete er bei der Mei­
sterung neuer Technik 'ln den 
Tagebauen ,,Bogatyr" und „Zen­
tralny". Gut bekannt Ist er auch 
als vortrefflicher Neuerer. Er ist 
Inhaber mehrerer Erfinderzeug­
nisse. Als Deputierter des Stadt­
sowjets stand er Immer aktiv im 
gesellschaftlichen Leben seines 
Kollektivs.
.....Unerwartet und tragisch riß 

sein Lebensfaden ab. Jedoch sein 
Andenken lebt lm Herzen seiner 
Mitmenschen fort.

der 
jedoch 

der

Irene BEITINGER
Gebiet Pawlodar

Preis gestiftet
An einem, Wettbewerb 

Rayonzeltungen Kasachstans betei­
ligten sich 79 Redaktionen. Zum 
Tag der Presse wurde das Fâzlt 
gezogen. Es lautete, daß die Zei­
tung „Nlwa" des Rayons Pawlo­
dar. Gebiet Pawlodar, als Sie­
ger hervorgegangen Ist. Am 4. 
Mal versammelten sich die Dorf­
korrespondenten der Zeitung !m 
Rayonpartelkomitee. Der Sekre­
tär des Partelkomitees G. K. Abe- 
now sprach über die nächsten 
Aufgaben der Dorfkorrespon­
denten. Zu uns sprach auch der 
Chefredakteur der Zeitune ..Nl­
wa" S. Schaimardanow. Es wur­
de ein Preis namens Wassili Se- 
lenkewltsch gestiftet. mit dem 
die besten Dorfkorrespondenten 
alljährlich zum Pressetag ausge­
zeichnet werden sollen. W. J. 
Selenkewltsch Ist der älteste 
Dorfkorresnondent des Rayons, 
der sehr aktiv an der Gestaltung 
der Rayonzeitung beteiligt Ist 
und auch junge Korrespondenten 
heranbildet.

der

Ida WEBER

Briefpartner 
gesucht

Ich bin Lehrer für Deutsch 
und möchte gern Brieffreunde 
aus anderen Schwesterrepubliken 
der UdSSR, möglicherweise auch 
aus der DDR, gewinnen.

Ein solcher Briefaustausch 
wurde von großem Nutzen 
meine Lehrertätlgkelt sein.

für

Meine Anschrift:
666127 HpKyTcnas oö.iacTb, 
BaxHgaeBCKHÂ pafion,
c. TypreHeBxa. mxo.na 
AnTaeßa KnaBOHH

Aller guten Dinge sind drei
Mlt guten Ergebnissen Im vo­

rigen Jahr schuf sich das Kol­
lektiv des Koktschetawer Zentral­
warenhauses günstige Voraus­
setzungen für 1984. Die Zelt seit 
Jahresbeginn ist ein Beweis da­
für. daß es die bereits errungenen 
Positionen sicher behauptet. So 
stellt sich die Frage, ob es denn 
auch früher so war? Eine eindeu­
tige Antwort darauf zu geben, 
fällt gar nicht so lolcht. denn 
das ..Früher" begann erst vor 
rund einem Jahr. Ja, in vollem 
Ernst, die Geschichte des Kok­
tschetawer Warenhauses und so­
mit auch seines Kollektivs be­
gann mit dem Anfang des Jahres 
1983. Heute Ist das eine relativ 
kurze Zeit, um von einer umfas­
senden Analyse der Arbeit eines 
so Jungen Kollektivs sprechen zu 
können, dennoch lassen sich be­
reits manche typische Aspekte 
seiner Tätigkeit nicht übersehen. 
Vor allem sind das die erzielten 
Erfolge, obzwar nicht so groß, 
wie wir sie gerade sehen möch­
ten. aber für so ein Junges Kol­
lektiv sind sie Immerhin doch ei­
ne gewisse Leistung.

Mit der Übergabe eines neuen 
Warenhauses, das das Stadtbild

noch attraktiver macht und den 
Einwohnern bessere Möglichkei­
ten In der Versorgung mit Waren 
bietet, wurde dem Kollektiv eine 
ernste Aufgabe auferlcgt.

,,Sollten wir bei der Bedie­
nung der Kunden die übliche 
Arbeitsweise anwenden und so­
zusagen lm alten Trot weiterma­
chen. oder sollte es etwas Neues 
sein — diese Frage stellten wir 
uns", sagt die stellvertretende 
Leiterin des Warenhauses Sall- 
cha Togajewa. ..Wir besprachen 
das Im Kollektiv. Es gab Mei­
nungsverschiedenheiten. Schließ­
lich. nach langem hin und her, 
haben wir uns doch für das Letz­
tere entschieden. Nun galt cs. 
sich umzuschauen und etwas Neu­
es und Besseres zu entdecken. Da 
stießen wir auf die Erfahrungen 
des Kollektivs des Warenhauses 
von Tschernlgow."

Zur Ehre der Koktschetawer 
sei erwähnt, daß sie auch In die­
sem Falle recht entschlossen han­
delten. Schnell wurde eine Grup­
pe von Mitarbeitern nach Tscher­
nlgow delegiert. Warum gerade 
nach Tschernlgow, gibt es denn 
nichts Ähnliches in näherer Um­
gebung. fragt so mancher mit

Recht. Inzwischen haben sich 
vielleicht noch einige Kollektive 
die Erfahrungen der Tschernl­
gower ungeeignet, aber damals, 
als sich die Koktschetawer ihnen 
zu wandelen, waren sie die 
Schrittmacher. Und heute kann 
man eins mit Gewißheit sagen: 
Die Koktschetawer sind die er­
sten Nachfolger bei uns in der 
Republik.

Jetzt aber Ist es erst recht an 
der Zelt, ein bißchen zurück In 
die Geschichte zu gehen. Worum 
handelt es sich eigentlich bei 
der neuen Form der Arbeitsorga­
nisation? Gehen wir hierauf, ein 
wenig tiefschürfender elnl Vor 
allem hat man am Anfang Im Wa­
renhaus alle Kassenapparatc 
gleich am Eingang In einer lan­
gen Reihe angeordnet. Jeder
Kunde, der den Eingang passiert, 
bekommt ein Kärtchen In die
Hand, das er die ganze Zelt hin­
durch aufbewahren muß. solange 
er lm Warenhaus ist und die Kas­
senapparate noch nicht wieder 
Eassiert hat. Also. der Kunde 
ommt mit seiner Karte in die ge­

wünschte Abteilung, trifft seine 
Wahl unter den Waren. Der Ver­
käufer der Abteilung trägt den

Preis in zwei Spalten der Karte 
ein und schneidet eine davon für 
sich ab. Der Kunde geht dann 
vielleicht in eine andere Abtei­
lung und wählt eine weitere Wa­
re aus. Hier verfährt man mit sei­
ner Karte genauso. Wenn er 
dann mit dem Einkäufen fertig 
Ist. kommt er zu den Kassenap­
paraten (hier nennt man sie das 
einheitliche Berechnungs z e n- 
ti'um). zahlt das Geld, die Waren 
werden verpackt und der Kunde 
geht dann seiner Wege.

Welche Vorzüge hat diese Art 
der Kundcnbedlenung lm Ver­
gleich zu den anderen?

„Vor allen Dingen verbessert 
sich dabei die Bedienungskul­
tur". erzählt der Oberökonom 
Ludmilla Tschursina, ..die Ver­
käuferinnen haben alle Möglich­
keiten. Kunden bei der Aus­
wahl der Waren fachmännisch 
gut zu beraten. Sie verlieren kei­
ne Zelt, um den Kunden abzu­
kassieren und die Waren zu ver­
packen. Zweitens brauchen die 
Kunden beim Einkauf um das 
Anderthalb- bis Zweifache weni­
ger Zelt als bei der üblichen 
Form der Selbstbedienung. Und 
schließlich hat uns die Konzentra-

tlon aller Kassenapparate an einer 
Stelle geholfen, die Nutzfläche 
um fünf Prozent zu vergrößern 
und die vorhandene Ausrüstung 
rationeller einzusetzen."

Klar ist auch, daß es am An­
fang so manche Schwierigkeiten. 
Ja sogar Hemmungen gab. Aber 
wer kann schon behaupten, es 
gehe bei allen Vorhaben, so gut 
sie auch sein mögen, immer alles 
glatt wie am Schnürchenl Eine 
Volksweisheit besagt, daß aller 
Anfang schwer Ist. Auch die 
Koktschetawer bildeten da keine 
Ausnahme, umsomehr sie keinen 
„guten Nachbarn" zur Seite hat­
ten. bei dem sie etwas lernen 
könnten. Die Tschernlgower ga­
ben ihnen nur den „Anstoß". Je­
desmal dorthin zu rennen, wenn 
Irgend etwas nicht klappte, wäre 
zu kostspielig. So war --------
Beispiel am Anfang 
Kärtchen. Die Kunden --------
Ja nicht einmal, welchen Sinn sie 
hatten. Da mußte buchstäblich im­
mer wieder Jedem alles von neu­
em erklärt werden, bis endlich die 
ganze Sache allmählich Ins Rol­
len kam. Heute finden sich die 
meisten Kunden gut zurecht In 
der neuen Form der Bedienung. 
Wenn es auch so manche Neu­
linge gibt, so steht Ihnen heute 
ein Auskunftsbüro zur Verfü­
gung. wo sie sich In allen Fra­
gen gut beraten können.

Heute liegen die Vorzüge der 
neuen Arbeitsmethode bei den

es zum 
mit den 
wußten

Koktschetawern klar auf der 
Hand. Dies belegen auch nach­
drücklich die Zahlen. In den ver­
gangenen zwei Monaten hat das 
Kollektiv des Warenhauses die 
Planauflagen des Warenumsat­
zes zu 101.2 Prozent erfüllt. Die 
Wachstumsquote belief sich im 
Vergleich zu 1983 auf 7,5 Pro­
zent.

Die Koktschetawer haben in 
Ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen für das laufende Jahr un­
ter anderem folgende Punkte auf­
genommen: Die Entwicklung der 
Formen der Selbstbedienung 
auch weiterhin zu fördern, die 
Bedlenun-gskultur zu steigern, den 
Kunden neue Bedingungen für 
das Zeltsparen zu schaffen. Ge­
genwärtig bietet das Kollektiv 
des Warenhauses den Kunden un­
ter anderem 22 Arten Dienstlei­
stungen an, jedoch dabei soll es 
nicht bleiben.

Man sagt, aller guten Dinge 
sind drei. Auch bei den Kok- 
tschetawern wird man mit diesem 
Sprichwort nicht fehlgehen. Die 
guten Arbeitsbedingungen, die 
Initiativen des Kollektivs und die 
fortschrittliche Arbeitsmethode 
bei der Bedienung der Kunden 
sind gerade die Stützen, auf den 
der gesamte Erfolg sicher ruht.

Robert FRANZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Koktschetaw

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Treffen mit 
den Zuschauern

Im Klub des Mühlenkombinats 
fand dieser Tage ein Treffen des 
Kollektivs des deutschen Thea­
ters mit seinen Zuschauern statt. 
Der Zuschauerraum war bis auf 
den letzten Platz gefüllt. längs 
den Wänden wurden zusätzliche 
Stühle aufgestellt. Zum Treffen 
waren außer den Schauspielern 
die sowjetdeutschen Schriftsteller 
und Dichter Peter *■*'------ -—
Barnaul. Andreas 
Slawgorod, Viktor ________
Petropawlowsk, Konstantin Ehr­
lich aus Alma-Ata und Hermann 
Arnhold aus Karaganda gekom­
men. Sie erzählten den Versam­
melten von Ihrem Schaffen, rezi­
tierten einige ihrer neuen Ge­
dichte. lasen Auszüge aus ihren 
Prosawerken vor. die bei dem 
Publikum herzlichen Anklang 
fanden.

Danach wurde ein buntes Kon­
zert gegeben, an dem sich Schau­
spieler des Theaters. Studenten 
der Musikfachschule, der Kara­
gandaer Kompon 1 s t Eduard 
Schmidt und Heinrich Voth, So­
list der Gebietsphilharmonie, be­
teiligten. Es erklangen deutsche 
Volkslieder und Lieder von Eduard 
Schmidt, die Schauspieler zeig­
ten eine Szene aus der Auffüh­
rung ..Die Ersten" von Alexan­
der Reimgen-, Maria und Peter 
Warkentln sangen Scherzlieder. 
Katharina Groß trug einen 
Schwank vor.

Ein erhebendes Erlebnis für al­
le Anwesenden waren die Dar­
bietungen von Heinrich Voth, der 
an diesem Tag mit seiner wun­
derbaren Stimme nicht geizte. 
Und als er die bekannten Volks­
lieder „Schön ist die Jugend" 
und ..Kuck mol do. die Annema­
rie" sang, war er nicht mehr So­
llst, sondern Vorsänger, denn der 
ganze Saal sang mit.

Nun Ist es an der Zeit, auch 
den unermüdlichen Jakob Fischer, 
den Administrator des Theaters, 
zu erwähnen. Seine Phantasie 
und Energie sind unerschöpflich, 
und die Organisierung solcher 
und vieler anderer Veranstaltun­
gen sind sein Element. Er sieht 
seine Aufgabe darin, das Theater 
dem Zuschauer näher zu bringen 
oder anders: die sowjetdeutsche 
Bevölkerung ihrem Theater.

Am selben Tag hatten das 
Theaterkollektlv und dessen Gä­
ste ein zweites Treffen mit Zu­
schauern. diesmal In der Mittel­
schule Nr. 43 In der Siedlung 
der Zlegelfabrk und obendrein 
noch eine Vorstellung am Abend.

Der Arbeitstag des Theaterkol­
lektivs Ist bis an den Rand er­
füllt, aber nach solchen Treffen 
sind die Schauspieler glücklich, 
trotz Ihrer Müdigkeit: man schätzt 
und braucht ihre Kunst.

Klassen aus 
Kramer aus 

Heinz aus

Artur BALLACK

Karaganda

Beliebige Wünsche 
gehen in Erfüllung

Das schöpferische Kollektiv des 
Deutschen Theaters hat wieder­
holt bewiesen, daß es großen 
und ernsten Aufgaben gewach­
sen Ist. Davon zeugen solche In­
szenierungen wie „Kabale und 
Liebe" von Friedrich Schiller. 
„Die Physiker" des vielaufge­
führten Friedrich Dürrenmatt 
und andere. Aber mit besonderem 
Glanz und überschäumender 
Phantasie werden hier Märchen 
Inszeniert. Allein „Der gestie­
felte Kater", der zur Visitenkar­
te des Kollektivs gehört, hat be­
reits weit mehr als 200 Auf­
führungen erlebt, und immer wie­
der erfreut er die Zuschauer.

Nun warten die Schauspieler 
den Kindern mit einem neuen 
Märchen auf: „Des Teufels gol­
dene Haare" von Gernot Schul 
ze. Es wurde vom Schauspieler 
Alexander Haan, der unlängst aus 
dem Armeedienst zurückgekehrt 
Ist, in Szene gesetzt. Das wun­
derbare Bühnenbild schuf der 
Junge Maler Oleg Below, dies 
war sein Debüt.

Die Hölle, große Kessel, in 
denen die Sünder Stanislaus und 
Bums schmoren. Der dritte Kes­
sel Ist für Lieschen, die Frau des

Imbiederen Frieders bestimmt........
Kampf gegen die Helfershelfer 
der Teufelsgroßmutter vertreibt 
Frieder den Teufel. Dabei kommt 
er in den Besitz von dessen gol­
denen Haaren, die Zauberkraft 
besitzen: Drei beliebige Wün­
sche gehen in Erfüllung, wenn...

Aber was dann weiter ge­
schieht, erfahren die Zuschauer, 
wenn sie sich die neue Mär­
cheninszenierung ansehen.

Für die Rollen In dieser Auf­
führung wählte der Junge Regis­
seur Alexander Haan die Schau­
spieler Maria Albert. Katharina 
Xies Ung, Katharina Schmeer, Ly­
dia Brestei. Woldemar Eck. 
Jakob Köhn aus, die sich wunder­
bar in die Märchengestalten hln- 
eingelebt haben.

Die ersten -------
Temirtau. Karaganda. 
Satellitenstädten lassen ....... 
ten. daß auch dieser Aufführung 
ein langes Bühnenleben beschle- 
den ist.

Helmut HEIDEBRECHT
Im Bild: Katharina Schmeer als 

Lieschen, und Jakob Köhn als Frie­
der in der Märcheninszenierung 
„Des Teufels goldene Haare".

Foto: Valeri Kramer

Aufführungen In
In den 
erwar-

neues aus wissèriscliäii und tcchnik

Manuelle Arbeit
Ein weiterer In der Moskauer 

Produktionsvereinigung Avtosll 
entwickelte Manipulator ist zu­
sätzlich zu den 2 000 Robotern in 
Betrieb genommen worden, die 
unproduktive und eintönige ma­
nuelle Arbeiten in diesem großen 
Autowerk beseitigt hatten.

Zwei gesamtstaatliche Pro­
gramme für den Abbau der ma­
nuellen Arbeit werden in der So­
wjetunion ausgearbeitet. Das ei­
ne sieht vor. ihren Anteil In al­
len Wirtschaftszweigen zu ver-

wird abgebaut
rlngern. Dieses Programm Ist 
sowohl hinsichtlich seines Um­
fanges als auch der für Ihre Er­
füllung erforderlichen Zelt an­
spruchsvoller. Das andere sieht 
bescheidener aus. betrifft aber 
das aktuell gewordene Problem 
der Mechanisierung und Auto­
matisierung der Transport-, Um­
schlag- und Lagerprozesse. Allein 
In dieser Fünfjahrplanperlode 
(1981 —1985) sollen hier rund 
zwei Millionen Arbeitskräfte 
freigesetzt werden.

MOSKAU. Im Institut „Gidro- 
Projekt", das den Namen ,3- J. 
Shuk" trägt, wird an der Schaf­
fung leistungsstarker Windkraft­
werke gearbeitet. Pas Modell eines 
solchen Windkraftwerks mit senk- 
re-hter Drehachse wird zur /eit 
bei Moskau in natürlichem Wind­
strom getestet. Andere Anlagen wer­
den in Laboratorien erforscht.

Die Wissenschaftler haben auch 
Varianten von Großanlagen mit 
einer Kapazität von 10 bis 20 Me­
gawatt erarbeitet. Nach Ansicht des 
Leiters dér Forschungsarbeiten Dok­
tors der technischen Wissenschaf­
ten, Professors W. M. Lattcher 
können die Windkraftwerke des 
neuen Typs eine Kapazität von ei­
nigen hundert Megawatt bei ver­
hältnismäßig niedrigen Energieko- 
slen erreichen.

Im Bild: Das neue Windkraft­
werk wird auf dem Prüjgclünde des 
Instituts getestet. Foto: TASS

Weltgrößte 
Turbine

Im Neuland zu Gast
Die Einwohner von Zelinograd erinnern sich noch sehr gut an Ole 

vorjährigen Gastspiele des Deutschen Theaters, die lolder zu kurz waren. Vnrctollnnnon   .. — -4 I

♦

Diesmal brinqt das Kollektiv sechs Vorstellungen — „Kabale und Liebe" 
von Friedrich Schiller. „Der Diener zweier Herren“ des Italienischen 
Dramatikers C. Goldonl, N. Goqols „Die Heirat". Fr. Dürrenmatts „Die 
Physiker", „Die Provinzanekdoten" von A. Wampilow und „Es lebe das 
Herz!" von W. Schukschin. Für die Kinder qlbt es die Märchenlnszenlerun. 
qen „Der qestiefelte Kater" Heinz Kahlaus und „Des Teufels qoldcne Haare" 
von Gernot Schulze. Außerdem haben die Schauspieler ein qroßes Kon- 
zertproqramm vorbereitet. , . ,

Die AuHührunqen des Deutschen Theaters werden am 5. Juni im restau­
rierten Gebietstheater „M. Gorki" beqinnen. Auch die Bewohner der Ray­
ons Zelinoqrad und Jcrmcntau werden die Möqllchkeit haben, sich mit 
der Kunst der Schauspieler aus Temirtau bekanntzumachen.

Heißer Streit aut der Kampfbahn
Im Rahmen der XXVI. Spartakiade der Hochsehulon Kasachstans fand 

in Zellnograd die Fechtmeisterschaft statt. Daran nahm auch Eduard MER­
KER. Student der Kirow-Universität Alma-Ata. teil. Heute erzählt er über 
seine Eindrücke.

Als Ich die Sporthalle betrat, 
bot sich mir das gewohnte Bild 
eines Fechtturniers. Hier und da 
saßen, standen, unterhielten sich 
Junge Musketiere — ----- •—
weißen Anzügen. ----------------
alle ganz weiß zu sein: sogar ih­
re Sportschuhe. Kniestrümpfe 
und Handschuhe schimmerten 
weiß. Der bekannte Klang des 
Elsens sagt Jedem Fechter: Da 
wird mit Säbeln gefochten. Sä­
belfechten... das Ist eine beson­
dere Fechtart. Im Gegensatz zu 
Florett und Degen — den Stich­
waffen. Ist der Säbel vor allem 
eine Hiebwaffe. Das hat bestimm­
te Eigentümlichkeiten zur Folge, 
zum Beispiel ist das die einzige 
Fechtart. bei der es keine elektri­
sche Trefferanzeige gibt. Darum 
hat der Schiedsrichter Helfer, die 
speziell die Kämpfer beobachten 
und die gelungenen Hiebe regi­
strieren.

In eleganten 
Sie schienen

Den Angriff lm Fechten ver­
gleicht man mit dem Blitz, und 
das mit Recht. Der Kampf dauert 
oft nur einen Augenblick und für 
den ungeschulten Zuschauer 
bleibt unbemerkt, was auf der 
Kampfbahn geschah.

Mein erster Kampf. Ich traf 
auf einen langen, schnurrbärtigen 
Sportler aus Ostkasachstan. Nach 
dem gegenseitigen Gruß setzten 
wir unsere Fechtmasken auf. 
„Fertig? Losl" klang das Kom­
mando. Gleichzeitige Attacken 
und Hiebe, aber niemand einen 
Punkt.

„Gut, versuchen wir noch ein­
mal. zu attackieren, der wird 
wohl dasselbe tun", sage ich 
mir.

Gegenseitige Attacken. Hiebe 
und wieder kein Punkt.

„Na, genug. Dieser Kerl wird 
wohl nicht ausweichen. Man 
muß die Taktik ändern", ent­
scheide Ich.

Während seines nächsten An­
griffs bleibe Ich plötzlich stehen. 
Er nähert sich. Bel einem Schritt 

.zurück hebe Ich die Hand mit 
dem Säbel und mache meine rech­
te Seite frei, als ob Ich seinen 
Hieb am Kopf erwarte. Aber im 
letzten Moment kehrt meine Hand 
zurück und fängt seine Klinge in 
sicherer Verteidigung ab. So­
fort antworte ich mit einem 
Schlag. Er konnte ihn nicht ab­
wehren, well er zu unerwartet 
für ihn kam. Ich war In Führung.

Zwei weitere Punkte gewann 
Ich sehr einfach. Mein Gegner 
riskierte es nicht mehr -----
greifen, und ich konnte 
aktiver werden.

Aber dann hatte Ich Pech. 
Mein nächster Angriff wurde ener­
gisch abgewehrt. Als Ich vor­
wärts ging, schob er meine Waf­
fe zur Seite und traf mich...

„Drei zu eins. Fertig? Losl"
Ich ging wieder zum Angriff 

über. Aber auch der ging fehl. 
Während ich die Hand schwang,

anzu- 
noch

versetzte er mir einen Schlag auf 
den Kopf. Indem er zurücktrat. 
„Drei zu zwell"

„Schluß mit Attacken", sage 
ich mir. „Der Bursche hat mich 
durchschaut".

Mein Rivale greift an. Ich tre­
te zurück, aber dabei achte ich 
darauf, daß der Abstand zwi­
schen uns sich nicht verkürzt. Er 
bleibt stehen. Ich wärte ab und 
richte meine Klinge gegen sei­
nen Kopf. Die Hand des Bur­
schen mit dem Säbel springt 
über den Kopf. Aber Ich treffe 
Ihn in die rechte Seite. Noch ein 
Punktl

„Vier zu zwei! Fertig? Losl"
Für den Sieg brauche Ich nur 

noch einen Punkt. Der Schnurr­
bärtige hat das auch begriffen, 
er geht vor. kann mich aber nicht 
erreichen. Seine Klinge pfeift 
an mir vorbei. Derweilen ge­
lingt mir noch ein effektiver 
Hieb.

In diesem Fall war das Glück 
auf meiner Seite. Es gab auch 
andere Kämpfe, die Ich gewann 
oder verlor. Auch meine Kame­
raden hatten In mehreren Kämp­
fen Schwein, so daß die Mann­
schaft der Kirow-Universität den 
ersten Platz belegte.

Unsere Anschrift:
Kasaxckan CCP, 47-3027 r. Ue/iniiorpan, 
JIom CoBeTOB, 7-fi 9Ta>K. «<t»pofinnuia<j)T»

Das Projekt der weltgrößten 
Turbine für ein Kernkraftwerk 
ist jetzt von Konstrukteuren des 
Turbinenwerkes in Charkow ent­
wickelt worden. Die 2 000 Me­
gawatt-Turbine wird sich durch 
ihre hohe Rentabilität unterschei­
den. In dem Betrieb sind bereits 
die technologischen Ausrüstun­
gen für die Montage der Riesen­
anlagen hergestellt worden.

Mit Hilfe solcher Aggregate 
soll in übersehbarer Zukunft der 
schnellwachsende Bedarf des 
vereinigten Energiesystems der 
UdSSR und der europäischen so­
zialistischen Länder. Mitglieder 
der RGW. gedeckt werden.

Planmäßige Erforschung der
Die sowjetischen Wissenschaft­

ler wollen im Rahmen des Pro­
jekts „Venus-Halleyscher Ko­
met" zwei interplanetare auto­
matische Sonden zur Venus ent­
senden. Jede von Ihnen wird bei 
der Annäherung an den Planeten 
In zwei Teile geteilt. Der Ab­
stiegsapparat wird den Morgen­
stern weiter untersuchen, und der 
zweite wird zum halleyschen Ko­
meten weiter fliegen, um seinen 
Kem und seine Umgebung zu er­
forschen.

Die sowjetischen Interplaneta­
ren automatischen Sonden Venus 
15 und Venus 16 liefern mittler­
weile regelmäßig Daten zur Er­
de. Die an Bord der Sonden ln-

stalllerten Geräte vermitteln In­
formationen über die Höhe der 
aufgenommenen Objekte, die Zu­
sammensetzung der Venusatmo­
sphäre und die Oberflächentempe­
ratur des Planeten. Von großem 
Interesse sind Bildaufnahmen 
der nördlichen Hemisphäre der 
Venus, von der bisher wenig be­
kannt Ist.

Die Wissenschaftler hoffen, 
mit Hilfe automatischer Sonden 
vier Karten zusammenstellen zu 
können: des geologischen Auf­
baus, der Temperaturverteilung 
auf der Planetenoberfiäche sowie 
der Zusammensetzung der At­
mosphäre und der Ionosphäre des 
nördlichen Teils der Venus.

Kulturleben der Republik

Gastspiele
Im Klub ,,Energetik" von 

Schewtschenko wurden die Gast­
spiele des Puppentheaters aus 
Grosny eröffnet. Die Gäste aus 
der autonomen Republik haben 
mehrere Aufführungen mitge­
bracht: „Auf des Hechts Geheiß". 
„Alladins Wunderlampe". ..Das 
Geheimnis der Höhle'' und an­
dere. Besonders gute Aufnahme 
fand am Eröffnungstag die Auf­
führung „Der kleine Elefant”.

Orchester im Park
Die Einwohner von Dshambul 

kennen diesen Klangkörper sehr 
gut. Das Blasorchester des Kul­
turparks ,,W. 1. Lenin", geleitet 
von W. Kim und L. Lutzer, Ist 
Sieger mehrerer Gebiets- und Re- 
publlkfestlvale der Laienkunst.

Zur Zelt rüstet das verdiente 
Lalenkunstkollektlv zujn Unions­
festival. gewidmet dem 40. Sie­
gestag. Im Programm sind Me­
lodien und Lieder . der Kriegs­
jahre.

Ausstellung 
im Kulturpalast

Im Kulturpalast der Hütten­
werker von Pawlodar wurde die 
Woche der bildenden Künste er­
öffnet. Sie verläuft lm Rahmen 
des Unionsfestivals der Laien­
kunst, gewidmet dem 40. Sieges­
tag. Ihre Werke haben die Hobby­
maler und Meister der angewand­
ten Kunst ausgestellt.

Pressedienst der ,,Freund schaff'

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktlonssekretär -2-16-51,
Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23, 
Wlrtschaftslntormatlon — 2-17-55, Kultur — 2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11, Literatur — 2-18-71, 
Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84.

Venus
Die Forscher Interessieren sich 

nicht von ungefähr für diesen 
Planeten. Die Venus Ist der ein­
zige Planet des Sonnensystems, 
der In seinem geologischen Auf­
bau der Erde sehr ähnlich Ist. Die 
sowjetischen Wissenschaftler er­
forschen planmäßig die Venus. 
Vor genau 15 Jahren waren die 
automatischen Sonden Venus 5 
und Venus 6 langsam In der At­
mosphäre des Planeten nieder­
gegangen.

Die Sonden Venus 13 und Ve­
nus 14 übermittelten im März 
1982 zur Erde Panoramafarbbil­
der verschiedener Gebiete des 
Planeten. 

Die Lehrerin fördert
Initiative

Bereits 15 Jahre lehrt Emma 
Flelk Deutsch in der Mittelschu­
le Nr. 40 von Dshambul und er­
zielt auch stets gute Erfolge In der 
Unterrichts- und Erziehungsar­
beit.

Emma Flelk versteht es mei­
sterhaft, Ihre Stunden so aufzu­
bauen. daß Jeder Schüler produk­
tiv arbeitet. Mit unter den ersten 
wurde In dieser Schule das 
Sprachlabor eingerichtet. Aber 
das Labor allein kann alle Proble­
me der Steigerung der Effekti­
vität des Unterrichts nicht he­
ben, dazu gehört noch vieles an­
dere — Tonbänder mit verschie­
denen Aufnahmen von phoneti­
schen Übungen, Interessanten 
Texten, Liedern und Gedichten, 
grammatische Tabellen, didakti­
sches Material für Individuelle 
Arbeit mit starken und schwachen 
Schülern. Es kostete die Junge 
Lehrerin große Mühe, dieses rei­
che Material zusammenzutragen. 
Vieles hat sic eigenhändig ange­
fertigt. oft kamen Ihr die Schü­
ler und deren Eltern zu Hilfe. 
Aber dafür kann die Lehrerin 
heute Jede Stunde abwechslungs­
reich und Interessant gestalten, 
so daß selbst die faulsten Schüler 
bei Ihr fleißig arbeiten.

Die Lehrerin Emjna Fleik ist 
fortwährend bestrebt, die Selb­
ständigkeit der Schüler. Ihr In­
teresse Tür das Fach und für die 
konkrete Aufgabe zu fördern. 
Besondere Aufmerks a m k e 11

schenkt sie der Entwicklung der 
Sprechfertigkelten Ihrer Zög­
linge. Diesem Zweck dienen 
Partnergespräche, frontale und 
Individuelle Leistungskontrolle, 
verschiedene didaktische Spiele, 
Kommentare von Dias. Filmen 
und vieles andere. Diese Übun­
gen aktivieren die Sprechtätlg- 
kelt. helfen den Schülern bei der 
Überwindung Ihrer Schüchtern­

heit und der Furcht, einen Feh­
ler zu begehen. Für die Kinder 
sind die Stunden 1m Sprachlabor 
Immer sehr Interessant und nütz­
lich.

Mehrere Jahre Ist Emma Flelk 
Klassenleiterin. Sie geht In die­
ser Arbeit völlig auf. denn sie 
bereitet Ihr als Pädagogen Ge­
nugtuung. Sie versteht es. das 
Kinderkollektiv für wichtige Auf­
gaben zu mobilisieren, darin eine 
schöpferische Atmosphäre zu 
schallen. Die Lehrerin Ist für Ih­
re Schüler ein gutes Vorbild — 
sie schwärmt für Philatelie, sam­
melt Münzen. Ist Vorsitzende des 
Klubs der Internationalen Freund­
schaft der Schule, leitet die Such­
arbeit ihrer Schüler, die mit Ih­
ren Altersgenossen aus mehreren 
Unionsrepubliken und Bruder- 
’ändern»korrespondleren.

Anatoll PAK. 
Oberlehrer an der technolo­
gischen Hochschule
Dshambul
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